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  Über dieses Buch


  
    Los Angeles zur Zeit der Oscar-Verleihung.


    


    Bei einer internen Stichprobe wird in den Buletten einer großen Burger-Kette menschliche DNS nachgewiesen. Der Konzern ruft die betroffenen Chargen zurück und versucht, nichts an die Öffentlichkeit dringen zu lassen. Steckt ein perfider Serienmörder dahinter, der Leichen zu Hackfleisch verarbeitet? Oder ein einzelner Fleischlieferant, der sich ungerecht behandelt fühlt? Das sollen der ehemalige FBI-Profiler Sam Burke und die Privatdetektivin Klara Swell herausfinden. Während sie die Tricks der »Oh-so-natural«-Lebensmittelindustrie Zwiebelschicht um Zwiebelschicht aufdecken, kommen sie den Tätern gefährlich nahe.


    


    MEDIUM RARE ist eine höchst spannende Geschichte mit delikatem Ausgang der großen Serie »Kalender-Thriller« von Knaur: Seit April 2014 erscheint alle vier Wochen eine monatlich passende Folge, so dass wahre Thriller- und Krimi-Addicts immer den passenden Nachschub zur Hand haben.
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    Kapitel 1


    Brooklyn, New York

  


  Karl Snow sammelte die Organe seiner Opfer, um ein Ersatzteillager für sich anzulegen. Er konservierte die Milzen, die Lebern und die Herzen in Gläsern mit Formaldehyd. Er gilt damit als klassisches Beispiel des Sammlertypus.«


  Der Taxifahrer bremste vor der roten Ampel, als gälte es, einen Unfall in letzter Sekunde zu verhindern. Sein mausgrauer Turban kratzte am Wagenhimmel, der Mann war eindeutig zu groß für sein Auto. Sam Burke zückte einen Stift und machte eine Notiz am Rand der Semesterarbeit. Der Verfasser war einer seiner talentierteren Studenten, aber diesmal würde es nicht für die Bestnote reichen. Präzision war ein unverzichtbares Qualitätskriterium in der forensischen Psychologie, und Karel Snow durfte nicht als klassischer Sammlertypus eingeordnet werden, weil er Teile seiner Preziosen auf Flohmärkten verkauft hatte, sobald er ein schönerfarbiges Exemplar ergattert hatte. Der klassische Sammlertypus würde seine Schätze niemals hergeben. Ein kleiner Fehler, der bei einer Ermittlung dennoch in die Sackgasse führen konnte. Sam Burke war einer, der es genau nahm. Nicht, weil das seinem Naturell entsprochen hätte, sondern weil eine Nachlässigkeit Menschenleben kosten konnte. Die Studenten, die er ausbildete, würden eines Tages beim FBI arbeiten, vielleicht würde einer von ihnen in seine Fußstapfen treten als Leiter der Fallanalyse in Quantico. Dieses Leben lag lange hinter Sam. Er pendelte jetzt zwischen Harvard und New York und versuchte, die Zweisamkeit mit Klara zu genießen. Rotwein auf der Couch statt tote Organe im Glas. Sam Burke schätzte die Ruhe umso mehr, weil er sich nicht eingestand, dass ihm manchmal das Adrenalin fehlte.


  


  Als der Sikh Gas gab, presste es Sam gegen das brüchige Plastik der Rückbank. Er hatte keine Ahnung, warum sich jemand mitten im Berufsverkehr von New York verhalten sollte, als ginge es darum, ein Nascar-Rennen zu gewinnen. Und dabei war Sam Professor für Psychologie.


  


  Zehn Minuten später hielt das Taxi mit quietschenden Reifen vor einem von außen baufällig wirkenden Haus im Westen Brooklyns. Sam bezahlte und war froh, das Autorennen überlebt zu haben, als er wohlbehalten auf dem Bürgersteig stand. Er vermerkte, dass er immer noch nicht dazu gekommen war, das kurze Geländer zur Eingangstür zu streichen, und ärgerte sich darüber, bis er die Haustür aufgeschlossen hatte. Sam war sehr gut im Aufschieben lästiger Pflichten und freute sich auf eine vorlesungsfreie Woche. Vermutlich hätte er die Zeit für Malerarbeiten herausschinden können, aber er zweifelte selbst an der Ernsthaftigkeit seiner Absichten. Als er seinen Koffer im Flur erblickte, hatte er die abblätternde Farbe am Geländer längst vergessen. Was hatte das zu bedeuten? War es wieder einmal so weit?, fragte er sich. Und gleichzeitig, welchen Fehler er diesmal wieder gemacht hatte.
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    Kapitel 2


    Brooklyn, New York

  


  Sam Burke stellte seine Aktentasche neben den Koffer im Flur. Gandhi, ihr feuerroter Kater, der aussah wie das Mafiapendant zu Blofelds weißer Weltherrschaftskatze, strich um seine Beine. Es war alles wie immer. Bis auf den Koffer. Es wurde Zeit, die Großwetterlage auszuloten, dachte Sam auf dem Weg in die Küche. Als er in die Dose mit der Nussmischung griff, lauschte er auf Anzeichen seiner Mitbewohnerin. Er vernahm das vertraute Prasseln der Dusche aus dem hinteren Teil der Wohnung. Sie war also zu Hause. Das war immerhin etwas. Sam setzte einen Kaffee auf und glitt auf einen der Barhocker, während Gandhi einen Fellball über die rutschigen Holzdielen verfolgte. Er hatte die erste Hälfte seines Kaffees getrunken, bis Klara mit einem Handtuch um die Hüften und nassen Haaren aus der Dusche kam. Ihre nackten Füße hinterließen Spuren auf den Dielen. Vorsicht, Rutschgefahr! In doppelter Hinsicht. Sie goss sich einen Kaffee ein, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. Das wievielte Mal wäre es, dass er ausziehen musste? Das vierte oder schon das fünfte Mal? Ihre Beziehung hatte stets starken Wellengang. Mit dem gezielten Sprung einer ehemaligen Balletttänzerin landete sie auf die Bar direkt neben Sams Tasse. Er konnte das Orangenaroma ihres Duschgels riechen. Unaufdringlich, exotisch, herb. Klara eben. Sam seufzte.


  


  »Warum diesmal?«, fragte er.


  Klara verzog keine Miene und nippte an ihrem Kaffee.


  »Gandhi hat Durchfall«, sagte sie.


  »Der Koffer, Klara«, mahnte Sam.


  »Ich glaube, Ana-Maria hat ihm wieder Milch gegeben«, sagte Klara.


  Sam stöhnte. Hatte er eine kleine Spottfalte um Klaras Mundwinkel bemerkt? Oder war das nichts als Wunschdenken?


  »Soll ich ausziehen?«, fragte Sam und fühlte sich auf einmal schrecklich müde.


  »Wieso solltest du?«, fragte Klara.


  Sam warf einen frustrierten Blick aus dem Fenster. Die Märzsonne stand über den Dächern von Brooklyn, aber über Queens braute sich ein Gewitter zusammen. Er hörte Klara schlürfen.


  »Der Koffer?«, fragte Sam schließlich.


  »Ach, der Koffer«, bemerkte Klara unschuldig, als hätte sie ihn längst vergessen. Was möglich, aber nicht besonders wahrscheinlich war. Klara vergaß einiges. Sam nichts. Das war nur eines ihrer Probleme.


  »Wir fahren weg«, kündigte Klara unbekümmert an.


  »Wir fahren weg?«, fragte Sam.


  »Eine Art Urlaub«, sagte Klara.


  Sam runzelte die Stirn. Es glich einem Tsunami über Wisconsin, wenn Klara in den Urlaub fahren wollte. Beides war ein Ding der Unmöglichkeit. Oder zumindest äußerst unwahrscheinlich. Und wissenschaftlich nicht zu erklären.


  »Eine Überraschung«, fügte Klara hinzu und kraulte Gandhi hinter den mafiösen Ohren. Was die beiden im Schilde führten, konnte niemand ahnen. Am allerwenigsten Sam Burke. Er kramte in seinem Gedächtnis nach den diversen Jubiläen ihrer Beziehung. War es tatsächlich möglich, dass er einen ihrer Jahrestage vergessen hatte? Das dritte Mal zusammenziehen vielleicht? Oder steckte etwas ganz anderes dahinter? Er ertappte sich bei dem Gedanken an eine Überraschung, die etwas mit Honeymoon zu tun hatte. Mit einer Suite am Meer, einem Whirlpool und allem, was dazugehört. Er sah sich mit einem Schirmchendrink auf der holzvertäfelten Terrasse und beobachtete Klara, wie sie zum zweiten Mal an diesem Tag mit nassen Haaren und einem Handtuch um die Hüften vor ihm stand. Wer weiß? Vielleicht könnte ihm dieser Auszug sogar gefallen. Dachte er das wirklich?, fragte sich Sam. Er, der er Überraschungen hasste, selbst wenn sie mit wunderschöner Aussicht daherkamen? Einmal Polizist, immer Polizist, stellte Sam fest. Aber was, wenn doch? Fast wäre ihm ein Lächeln übers Gesicht gehuscht, erst im letzten Moment besann er sich eines Besseren.
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    Kapitel 3


    John F. Kennedy International Airport, New York

  


  Sam Burke zog den Rollkoffer über den genoppten Plastikboden der Abflughalle und versuchte, Klaras Tasche darauf zu balancieren. Als sie zum vierten Mal herunterrutschte und Sam fluchte, langte Klara nach den Henkeln.


  »Lass mich das tragen«, sagte Klara.


  »Der Mann trägt der Frau den Koffer«, sagte Sam. »Das war schon immer so, und das wird immer so sein.« Sam mochte seine Prinzipien. Deshalb hatte er zwölf gleiche Anzüge aus demselben Kaufhaus im Schrank, dazu zweiundzwanzig Paar gleiche Socken. Das Frustrierendste war das Sortieren unterschiedlicher schwarzer Socken. Es sollte ein Schwarze-Socken-Quartett geben für Investmentbanker, Unternehmensberater und andere Masochisten. Er könnte es erfinden und reich werden, wenn er nicht andere Pläne hätte.


  Klara blieb stehen, und Sam glaubte einen Blick auf seinen Bauchansatz zu bemerken, der sich unter seinem weißen Hemd abzeichnete. Er musste zugeben, dass das Hemd mehr spannte als noch vor einem halben Jahr, und niemand ärgerte sich mehr darüber als Sam selbst. Er betrachtete seinerseits die muskulösen Oberarme der überaus sportlichen Klara Swell und ärgerte sich noch ein wenig mehr. Über ihren Blick und über die Realität.


  »Du bist ein Dinosaurier«, sagte Klara und schulterte die kleine Reisetasche über ihre Lederjacke. Sam sparte sich eine Antwort und steuerte stattdessen eine Bar an, die Stella vom Fass versprach. Als Klara keine Anstalten machte, die Tasche abzusetzen, beschloss er, sie beim Wort zu nehmen.


  »Immerhin sind wir im Urlaub, oder nicht?«, fragte Sam.


  »Das ist doch die Überraschung«, sagte Klara ausweichend. Sam glitt auf einen der Barhocker und bestellte ein Bier. Als der Barkeeper das verheißungsvoll mit kondensiertem Wasser benetzte Glas vor ihm abstellte, war Klara die Erste, die einen Schluck nahm.


  »Dinosaurier im Sinne eines Karnivoren oder im Sinne eines Pflanzenfressers?«, fragte Sam.


  »Eher im Sinne eines Omnivoren«, antwortete Klara und griff zum zweiten Mal nach seinem Bier. Sam bedeutete dem Barkeeper, ein neues zu zapfen. Wenn sie ihn schon als Allesfresser bezeichnete, konnte er wenigstens sein Bier in Ruhe genießen.


  »Wo fliegen wir eigentlich hin?«, fragte er, als endlich das zweite Getränk auf der Theke stand.


  »Lass dich überraschen«, sagte Klara und grinste. Sam Burke hasste nichts mehr als Überraschungen. Außer vielleicht ein warmes Bier.
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    Kapitel 4


    Las Vegas International Airport, Nevada

  


  Das Ziel ihrer Reise war aus diversen Gründen das letzte, das Sam vermutet hätte. Zum einen war Klara Swell als Privatdetektivin chronisch klamm, weil sie die Aufträge hasste, bei denen sie die Ehefrauen reicher Firmeninhaber des Ehebruchs überführen musste, damit die Scheidung billiger kam. Zum anderen beflügelte es Sams Theorie eines romantischen Wochenendes mit Honeymoon-Suite und Champagnergelage. Beides war Klara nicht zuzutrauen. Trotzdem war er voller Optimismus, als Klara den Mietwagen, der mindestens zweihundert PS unter ihrer Kragenweite lag, aus dem Parkhaus steuerte. Offenbar hatte sie sich vorgenommen, die mangelnde Muskelkraft des Motors durch eine besonders agile Fahrweise wettzumachen, so dass sich Sam an die Seitenlehne klammerte, kaum dass sie den Highway erreicht hatten.


  


  Das erste Anzeichen für größere Probleme war die Tatsache, dass sie an der Ausfahrt zum Strip vorbeifuhren.


  »Wir fahren nicht ins Hotel?«, fragte Sam.


  »Stadthotels sind überbewertet«, sagte Klara. »Außerdem kann ich mich nicht daran erinnern, dass du dich besonders fürs Glücksspiel interessierst.«


  Sam machte sich tatsächlich nichts aus den Roulettetischen und den Automaten. Niemand konnte gewinnen abgesehen von der Bank. Ein Spiel, dessen Ausgang feststand, hatte für ihn etwa die Attraktivität eines Cricket-Matches, die bekanntermaßen drei Tage dauerten.


  »Du vergisst, dass Vegas ein Sündenpfuhl ist«, sagte Sam.


  Klara nahm die Ausfahrt zu einem Industriegebiet.


  »Und einen Sündenpfuhl kann Mister Burke natürlich keinesfalls auslassen«, bemerkte Klara, während sie die Automatik per Hand herunterschaltete, um nach der Kurve schneller beschleunigen zu können.


  »Einen Sündenpfuhl auszulassen, ist die größte Sünde«, sagte Sam. »Und jetzt sag mir endlich, wohin wir fahren.«


  Klara quälte den Impala mit durchgetretenem Gaspedal einen sanften Hügel hinauf.


  »Wir arbeiten«, bemerkte Klara.


  Sam sah das schöne Schloss, das er in Gedanken errichtet hatte, in sich zusammenfallen. Kein Sündenpfuhl, kein romantisches Dinner, keine Klara Swell in einem langen Abendkleid mit tief ausgeschnittenem Rückenteil. Es gab wenig auf dieser Welt, was Sam mehr mochte als Klaras Rücken. Stattdessen Arbeit in seiner freien Woche. Sam seufzte.


  »Ich brauche das Geld«, sagte Klara in versöhnlichem Tonfall. »Und wer hat behauptet, dass sich Arbeit und Vergnügen nicht miteinander verbinden lassen?«


  Sam seufzte zum zweiten Mal.


  »Zumindest, wenn man so charmante Kollegen hat«, fügte Klara hinzu, und Sam wusste, ohne hinzusehen, dass sie grinste. Er konnte sich selbst ein Lächeln kaum verkneifen. Er würde trotzdem versuchen, sich weiterhin möglichst zerknirscht zu geben. Man konnte nie wissen, wozu ein schlechtes Gewissen noch gut sein konnte.
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    Kapitel 5


    Henderson, Nevada

  


  Auf dem Parkplatz stand eine riesige Rakete und daneben ein überdimensionales grünes Männchen mit einem runden Bauch und einem großen Auge am Stiel. Klara parkte direkt vor einem Fuß des Außerirdischen. Sein weißer Schuh war größer als ihr Mittelklassewagen.


  »Galaktisch«, kommentierte Sam, als sie aus dem Wagen stiegen.


  Klara setzte ihre Sonnenbrille auf.


  Über der Firmenzentrale prangte das Logo in großen orangenen Lettern: Galactic Burgers.


  »Die besten Burger in der ganzen Galaxie«, wiederholte Klara den Slogan der Firma, dem man kaum entkommen konnte, sobald man den Fernseher einschaltete. Was Sam äußerst selten tat, eben weil es mehr Werbung gab als Programm und der gute Stoff nur im Kabelfernsehen lief. Aber auch er wusste natürlich, dass von diesem Glaskasten am Rand der Glitzermetropole aus die Geschicke der zweitgrößten Burgerkette des Landes gelenkt wurden. Jedes Kind kannte Galactic Burgers, was einen großen Teil ihres Erfolgs ausmachte. Die Sandwiches waren mittelmäßig, die Preise zu hoch. Aber das Marketing der Firma war ohne Frage galaktisch. Sie lockten die Kleinen mit der Aussicht auf Abenteuer in die Filialen, um ihnen dort eine Plastikfigur von dem grünen Männchen und ein zu fettiges, ungesundes Mittagessen zu servieren. Als Psychologe fand das Sam zwar clever, aber auf eine mehr als verwerfliche Art und Weise. Auf Kinder zugeschnittene Werbung gehört verboten, dachte Sam, als die automatische Tür zur Seite glitt und sie die Welt von Galactic Burgers Incorporated betraten.


  »Das ist nicht dein Ernst«, sagte Sam, als Klara sie am Empfang angemeldet hatte.


  »Warte es ab«, raunte Klara. »Sie haben mir versprochen, dass es kein Nullachtfünfzehn-Auftrag wird. Und bei dem Honorar, das ich ihnen plus Spesen in Rechnung stellen werde, glaube ich ihnen das sogar.«
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    Kapitel 6


    Henderson, Nevada

  


  Das Büro des CEO war mit Teppich ausgelegt – so tief, dass man darin versank. An den Wänden hingen Bilder von ihm beim Segelrennen, die Gischt im Gesicht, in einem Heißluftballon auf Weltumrundung, beim Autorennen, beim Rugby. Sie schrien Teamplayer, Leistungsträger, Anführer. Er war einer dieser CEOs aus dem Silicon Valley, die im Technologiesektor ein Vermögen gemacht hatten und die es jetzt scheinbar mühelos in allen erdenklichen Branchen vermehrten. Immer mehr, immer höher, immer weiter. Wenn Sam recht informiert war, hatte er sogar eine Firma aufgebaut, die Raketen ins All schoss. Ein Bild zeigte ihn beim Start der Galactic 4 im Kontrollzentrum direkt vor einer hochdekorierten Pentagonbrust. Das Gesicht des Generals war nicht zu sehen. Das des Präsidenten, der ihm eine Urkunde überreichte, hingegen schon. Es gab mehr Fotos in diesem Raum, als auf dem größten Ego der Welt Platz gefunden hätten. Glücklicherweise für Ethan Rant konnte man ein Büro kaufen, das noch mehr Platz bot als das eigene Ego. Das Einzige, was in diesem Büro fehlte, war der CEO selbst, der sich von einer überaus adretten Sekretärin entschuldigen ließ.


  


  Eine halbe Stunde später rauschte Ethan Rant in den Raum an der Spitze einer Entourage von Männern in teuren dunklen Anzügen, die das Zehnfache von der Kaufhausvariante kosten mussten, die Sam trug. Er wusste instinktiv, dass sie Anwälte waren. Ethan Rant schüttelte ihre Hände schneller, als Sam »Sam Burke« sagen konnte. Der Mann, der die Welt in einem Ballon umsegelt hatte, kam gleich zur Sache.


  »Wir brauchen Unterschriften. NDA. Absolute Bedingung«, sagte er, während er im Stehen eine SMS in sein Telefon tippte. Seine Finger flogen noch viel flinker über das Display, als er Hände schütteln konnte. Sam fand ihn unglaublich. Seit den neunziger Jahren hätte jeder Kinderpsychologe bei ihm ADHS diagnostiziert. Die Anwälte setzten sich gegenüber von Sam und Klara an den Besprechungstisch und schoben zwei Verträge über den obsidianglänzenden Lack. Was bedeutete, dass Klara ihn reingelegt hatte. Sie hatte Sam Burke schon im Vorfeld mitverkauft. Noch bevor sie ihn überhaupt gefragt hatte, ob er bei ihrer Ermittlung helfen würde. Noch bevor er überhaupt wusste, worum es ging. Sam seufzte. Er hoffte, das wurde nicht zur Gewohnheit. Dass sie ihn mitverkaufte ebenso wie das Seufzen. Er blätterte die Verträge durch. Er würde achthundertneunzigtausend Dollar aufbringen müssen, falls er etwas von dem verriet, das er im Rahmen ihres Mandats erfuhr. Es war mehr, als Sam in seinem ganzen Leben verdient hatte. Klara warf ihm einen fragenden Blick zu. Achthundertneunzigtausend Dollar? Was für ein Geheimnis konnte für Galactic Burgers so gefährlich werden, wenn es öffentlich wurde? Jetzt war Sam tatsächlich interessiert. Er zückte einen Stift aus seinem Jackett, aber einer der Anwälte hielt ihm einen Kugelschreiber vor die Nase.


  »Bitte«, sagte der Anwalt.


  »Danke«, sagte Sam und setzte an, mit seinem Füllfederhalter zu unterschreiben.


  »Bitte«, wiederholte der Anwalt und ließ den Stift vor seiner Nase auf und ab tanzen. »Dokumentenechte Tinte.«


  Sein Wortschatz schien keine Verben zu kennen. Vermutlich war das eine Eigenschaft, die Ethan Rant bei Anwälten schätzte. Vermutlich schätzte Ethan Rant das Auslassen überflüssiger Vokabeln bei allen Menschen. Er würde sich daran gewöhnen müssen, dass sich Sam nicht beschleunigen ließ.


  


  »Gut«, sagte Ethan Rant, nachdem Sam und Klara unterschrieben und die Anwälte mit zufriedenen Gesichtern den Raum verlassen hatten. Er sagte es mehr zu seinem Telefon als zu ihnen. Als er sich auf einen der Stühle setzte, schaute er ihnen zum ersten Mal in die Augen. Sein Blick war klar und gerade. Keine Spur mehr von Hektik oder Unkonzentriertheit. In diesem Moment erkannte Sam, warum er so erfolgreich war. Zwar würde Sam mit Ethan Rant nicht unbedingt gerne ein Bier trinken gehen, aber er kam nicht umhin, seiner Aura Respekt zu zollen. Und er konnte sehen, dass es Klara nicht anders ging.


  »Warum haben Sie uns gerufen, Mister Rant?«, fragte Sam. Die Geschichte, die ihnen der Multimilliardär in der Zentrale seiner Burgerbraterei daraufhin auftischte, klang unglaublich. Selbst für Sam Burke, der sich einbildete, in so ziemlich alle Abgründe der Menschheit geblickt zu haben.
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    Kapitel 7


    Henderson, Nevada

  


  Ethan Rant strich versonnen über das Modell eines Raumschiffs, das vor der breiten Fensterfront seines Büros stand. Offenbar hielt er es nicht länger als ein paar Sekunden im Sitzen aus. Die Miniatur war eine verkleinerte Version des Mars-Landemoduls, seiner neuesten Spinnerei. Er wollte eine Mission ohne Wiederkehr finanzieren. Zwanzig Freiwillige, die sich auf zweitausend Tonnen Sprengstoff ins All schießen lassen würden ohne Aussicht, die Erde jemals wiederzusehen. Ethan Rant war ein Mann, der sich lieber mit Visionen als mit Problemen auseinandersetzte. Diesmal hatte er keine Wahl.


  »Sie haben den Vertrag verstanden?«, fragte Ethan Rant.


  Sam und Klara nickten.


  »Würden Sie Ihr Nicken bitte sprachlich zum Ausdruck bringen?«, fragte der CEO.


  »Sie zeichnen dieses Gespräch auf?«, fragte Klara entgeistert.


  »Natürlich«, sagte Ethan Rant. Sein Zeigefinger strich über die Solid Rocket Booster des Marsflugkörpers.


  »Also noch einmal: Haben Sie den Inhalt des Vertrags verstanden? Dass die Konventionalstrafe achthundertneunzigtausend Dollar beträgt, sollte etwas an die Öffentlichkeit dringen?«


  »Natürlich«, sagte Sam.


  »Klar«, bestätigte Klara.


  Ethan Rant räusperte sich: »Unser Labor hat Spuren menschlicher DNA in einem unserer Burger gefunden.«


  Sam griff nach dem Wasserglas, das die adrette Sekretärin dankenswerterweise angeboten hatte, um Zeit zu gewinnen. Die Sekunden verstrichen. Zwei, drei, vier. Keine Uhr tickte, kein Computer surrte, es war stiller als still in Ethan Rants Büro.


  


  »Sie haben was?«, fragte Klara schließlich.


  »Menschliche DNA in einem Burgerpatty?«, fragte Sam und hätte grinsen müssen, wenn er nicht wüsste, dass es Ethan Rant ernst meinte. Achthundertneunzigtausend Dollar. Jetzt war Sam klar, warum er auf dem Vertrag bestanden hatte.


  »Unser Labor nimmt routinemäßig Stichproben in unseren Restaurants. Mystery Shopping, Sie wissen schon.«


  Es bedeutete, dass sie Studenten bezahlten, um sich als Gast auszugeben.


  »Sie haben Menschenfleisch serviert?«, fragte Sam ungläubig.


  »Wann und wo?«, fragte Klara Swell, die ihren Notizblock gezückt hatte.


  »Das ist eines unserer Probleme«, gab Ethan Rant zu. »Die fragliche Probe stammt aus unserer Filiale in West Hollywood. Sie wurde am zweiten März verkauft.«


  Sam verschluckte sich beinah an dem Wasser: »Sie haben den Oscar-Preisträgern und ihren Sternchen Menschenfleisch verkauft?«


  Klara notierte etwas in ihrem Heftchen.


  »Das ist nicht bewiesen«, sagte Ethan Rant und schaute auf seine manikürten Nägel. Er glaubte selbst nicht daran. Galactic Burgers hatte Menschenfleisch verkauft. In der Oscar-Nacht. Vermutlich an etliche Stars und Sternchen, die auf dem Weg von einer Party zur anderen in der Galactic-Filiale am Strip haltgemacht hatten. Sam musste zugeben, dass sich kein noch so durchgeknallter Drehbuchautor einen besseren PR-Supergau hätte ausdenken können. Ethan Rant hatte nicht übertrieben: Dies war eine Geschichte, die selbst einen Fastfood-Giganten wie Galactic Burgers vernichten könnte.


  »Gab es weitere Proben, die positiv auf menschliche DNA getestet wurden?«, fragte Klara.


  »Nein«, sagte Ethan Rant mit etwas zu fester Stimme.


  »Nein?«, fragte Sam und machte eine Notiz im Kopf. Falls er log, war Ethan Rant ein nahezu perfekter Lügner.


  »Nein«, wiederholte Ethan Rant. Keine geweiteten Pupillen, kein nervöses Spiel mit den Fingern.


  »In keiner anderen Filiale? Und auch nicht in den anderen Buletten, die Sie, wie ich vermute, zurückgerufen haben?«, fragte Klara.


  »Nein«, sagte Ethan Rant. »Und natürlich haben wir die Patties, die in dieser Nacht nicht verkauft wurden, zurückgezogen, sobald wir die Ergebnisse vorliegen hatten.«


  Ethan Rant schwitzte: »Wir haben alles in unserer Macht Stehende getan«, fügte er hinzu.


  Da bin ich mir sicher, dachte Sam. Außer natürlich, die Öffentlichkeit zu informieren.


  »Wer hat Kenntnis von der Probe?«, fragte Klara.


  »Nur die Geschäftsleitung. Und die Mitarbeiterin, die die Probe analysiert hat.«


  »Muss sie auch achthundertneunzigtausend Dollar bezahlen, wenn sie darüber redet?«, fragte Sam.


  Ethan Rant schien die Fassung wiedergewonnen zu haben, seine Hände widmeten sich wieder der Marsrakete auf dem Fensterbrett.


  »Wir haben uns mit ihr geeinigt«, sagte Ethan Rant.


  Sie haben ihr eine Unsumme für ihr Schweigen geboten, wusste Sam.


  »Wir müssen uns einen Überblick verschaffen«, sagte Klara. »Und mit allen Mitgliedern Ihrer Geschäftsleitung sprechen.«


  »Natürlich bekommen Sie die Tour«, versprach Ethan Rant. »Ich habe bereits ein Memo verfasst, Sie bekommen jede Unterstützung, die Sie brauchen.«


  Sams FBI-geschulter Verstand begann bereits, Verdächtige zu sammeln und ein Täterprofil zu erstellen. War es möglich, dass ein Konkurrent versuchte, Galactic Burgers zu vernichten? Mit menschlichem Fleisch? Eine absurde Idee. Ein Serienmörder? Möglich. In den Abgründen der menschlichen Psyche gab es nichts, was es nicht gab. Und wenn jemand aus einem Fetisch heraus zum Kannibalismus griff, war dies mit Sicherheit nicht sein erster Mord. Er musste längst weiter oben auf der Leiter seiner Klimax stehen. In Sams Kopf blitzte es, während Klara mit Ethan Rant ihren Fragenkatalog abarbeitete. Die Menschheit retten durch Kannibalismus? Weil sein Verstand überzeugt war, dass Aliens eine virale Plage über die Menschheit bringen wollten und nur unsere eigene DNA uns retten kann? War der Täter selbst ein Kannibale? Oder steckte etwas viel Banaleres dahinter? So oder so musste er zugeben, dass Klara nicht zu viel versprochen hatte: Langweilig würde ihr Placebourlaub zumindest nicht werden. Sam, der seit Jahren an der Uni lehrte, statt als Leiter der Behavioral Science Unit des FBI Serienmörder zu jagen, war erleichtert, dass sein Jagdinstinkt offenbar noch nicht bis zum Kolbenfresser eingerostet war.


  
    [home]
  


  
    Kapitel 8


    Henderson, Arizona

  


  Klara Swell warf einen Blick auf den Computerausdruck, den ihnen Rants Sekretärin in die Hand gedrückt hatte. Die nächsten zwei Tage würden sie auf einer geführten Tour durch die Welt von Galactic Burgers Incorporated verbringen. Ihre erste Station war der Chief Marketing Officer. Sein Büro lag auf demselben Flur wie Ethan Rants, nur dass der Teppich etwas härter und die Aussicht etwas weniger beeindruckend war. Statt auf das Naturschutzgebiet vom Lake Meade blickte man hier auf den Parkplatz und den Rücken des riesigen Aliens neben der überdimensionalen Rakete. Mit seiner dickrandigen Hornbrille und den zurückgegelten schwarzen Haaren sah der Marketingchef aus wie die Hipster-Version von Don Draper, eine alberne silberne Krawattennadel in Form eines Fischs inklusive. Seinem Blick auf ihr wenig beeindruckendes Dekolleté beim Händeschütteln nach zu urteilen, hatte er mit einem Werber aus den sechziger Jahren nicht nur das Aussehen, sondern auch die Einstellung gegenüber Frauen gemein. Sekretärinnen bestenfalls, hübsche Staffage für ein Büro. Klara war sicher, dass er sie für Sams Assistentin hielt. Sie sah keinen Grund, die Grundfesten seines Glaubens zu erschüttern. Er setzte sie auf eine Couch vor einen gigantischen Flachbildschirm und drückte einige Tasten auf einer Fernbedienung. Sam warf ihr einen amüsierten Blick zu, als der Film startete.


  


  »In einer fernen Galaxie… Weit hinter dem Mond… weit hinter dem Mars… weit hinter der Venus… am Saturn gleich links…«


  Begleitet von getragener Musik aus den Dolby-Surround-Lautsprechern, sahen Klara und Sam das Raumschiff vom Parkplatz durchs All rasen.


  »… liegt der Planet Exodus vier.«


  Das Raumschiff landete auf einer grünen Wiese mit exotischen Blumen, deren Blüten Grimassen schnitten. Das grüne Männchen vom Parkplatz hüpfte auf die Rakete zu und breitete die Arme aus.


  »Der Barbecue-Planet. Jeden Tag feiern die Exodianer ein Fest mit zarten Rippchen, saftigen Burgern und krossen Pommes frites.«


  Das grüne Männchen biss in einen Burger und begann dann, das Raumschiff mit Rinderhälften zu beladen. Es klopfte dem Astronauten gegen die Glasscheibe seines Helms und winkte zum Abschied mit einem weißen Taschentuch.


  »Wir bringen den Barbecue-Planeten zur Erde. Entdecken Sie das beste Barbecue der ganzen Galaxie – in einem unserer über zwanzigtausend Familienrestaurants.«


  Die Rakete landete neben einer Galactic-Burgers-Filiale, und der Astronaut winkte einer begeisterten Menge. Unter viel Applaus begann er, sein Raumschiff zu entladen.


  »Wir sind Galactic Burgers! Wir freuen uns auf Ihren Besuch!«


  Das Bild wurde schwarz, und die Musik verklang. Der Marketingchef griff zur Fernbedienung und schaltete den Fernseher ab.


  


  »Galaktisch, nicht wahr?«, sagte er.


  »Captain Kirk würde sich kaputtlachen«, bemerkte Klara.


  Sam starrte auf den schwarzen Monitor.


  »Aus einer fernen Galaxie kommt der Burger aus Menschenfleisch«, sagte Sam schließlich. »Das erscheint mir tatsächlich galaktisch. Galaktisch geschmacklos, um es genau zu sagen.«


  Der Chief Marketing Officer rieb sich das Kinn. Schwer zu sagen, ob er sich schämte oder ob er Sams Reaktion überzogen fand. Klara musste nicht daran erinnert werden, dass die Lage alles andere als galaktisch war.


  »Wann haben Sie davon erfahren?«, fragte sie in die unangenehme Stille nach Sams bissigem Kommentar.


  »Sie meinen, von dem Test?«, fragte Ted Zacharias.


  Klara nickte.


  »Vor drei Tagen«, sagte er.


  »Am Tag nach der Oscar-Verleihung«, stellte Klara fest, die sich die Daten notiert hatte.


  »Wenn Sie das sagen«, meinte Zacharias. Es erschien Klara unglaubwürdig, dass jemand, der für Werbung zuständig war, nicht wusste, an welchem Datum eines der wichtigsten Medienereignisse des Jahres stattfand.


  »Was war Ihr spontaner Gedanke?«, fragte Sam.


  »Galaktische Scheiße«, sagte Zacharias.


  »Ich meinte eher, ob Sie jemanden spontan verdächtigt haben«, sagte Sam.


  »Ich bin mir sicher, dass das einer unserer Wettbewerber inszeniert hat«, sagte Ted Zacharias. »Wenn das rauskommt, können wir dichtmachen«, fügte er hinzu.


  Klara beobachtete Sam, der sich unbeteiligt gab. Sie konnte er mit dieser Fassade nicht täuschen. Er lag auf der Lauer. Wartete darauf, dass der Marketingmann einen Fehler machte.


  »Und Sie meinen nicht, die hätten eher ein paar E-Coli-Bakterien in Ihre Patties gemischt, statt einen Menschen umzubringen?«, fragte Sam.


  »Ich weiß nicht«, sagte Ted Zacharias. »Wie viel DNA braucht man, um eine Probe zu verunreinigen?«, fragte er Sam.


  Klara hatte keine Ahnung.


  »Eine Menge«, sagte Sam. »Mit einem Haar ist es zumindest nicht getan.«


  Ted Zacharias nickte: »Sie glauben also wirklich, dass jemand umgebracht wurde und dass uns jemand echtes Menschenfleisch untergeschoben hat?«


  Sam zuckte mit den Schultern: »Ich habe keine Ahnung«, gab er zu. »Aber ich gedenke, es herauszufinden.«
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    Kapitel 9


    Kingman, Arizona

  


  Ihre nächste Station war eine Farm, deren prachtvolle Angusrinder zur Grundmasse für die galaktischen Burger verarbeitet wurden. Klara lenkte den Mietwagen durch die sanften Hügel eines grünen Tals im ansonsten reichlich verwüsteten Nachbarstaat Arizona bis zu einem weißen Tor. Ein Mann mit kariertem Hemd und Cowboyhut wünschte ihnen einen galaktischen Tag, als er ihnen das Gatter öffnete. Klara nahm die asphaltierte Zufahrtsstraße bis zu einem großen Gutshaus, vor dem drei Busse standen. Offenbar waren sie nicht die Einzigen, die heute die Tagestour gebucht hatten. Klara parkte den Impala neben einem der Schulbusse, und sie stiegen aus. Es roch nach Gras und Kuhscheiße auf dem Hof. Ein zweiter Mann in Cowboy-Uniform kam auf sie zu. Er trug eine Schirmmütze von Galactic Burgers.


  »Ich bin Arnold Prochnowski«, stellte er sich vor. »Leiter des Einkaufs bei Galactic Burgers.«


  Das zweite Mitglied der Geschäftsleitung hatte einen Händedruck wie ein Preisbulle. Es hätte keinen größeren Kontrast zu ihrer ersten Begegnung geben können. Prochnowski war klein, untersetzt und hatte den Teint eines Mannes, der viel Zeit unter freiem Himmel verbrachte. Er war fröhlicher, als es die Situation zuließ.


  »Kommen Sie mit, ich zeige Ihnen alles«, versprach er. Er führte sie in den Stall, in dem sich eine der Schulklassen von einer jungen Frau die Farm erklären ließ. Sie drückten sich gegen die Gatter, hinter denen einige Tiere so friedlich an dem Heuballen zupften, als könnte es kein schöneres Leben geben. Die meisten der Kinder trugen eine Schirmmütze mit einem aufgestickten Alien vom Barbecueplaneten, einige hielten eine Plastikrakete in der Hand. Prochnowski schleuste sie an den Schülern vorbei zum anderen Ende des Stalls.


  


  Prochnowski fuhr sie in einem Golfkart über die Felder der Farm. Vor einem weiteren Gatter, hinter dem eine Rinderherde von zwei Cowboys auf Pferden zusammengetrieben wurde, hielt er an.


  »Hier leben über vierhundert Tiere«, sagte er. »Alles Black Angus. Das Beste vom Besten.«


  Klara stellte fest, dass vierhundert Rinder vermutlich eher zwei als zwanzigtausend Restaurants mit dem notwendigen Fleisch versorgen würden. Natürlich war die gesamte Farm nichts anderes als das Werbevideo beim Marketingchef: pure Fiktion. Es war eine Imagefarm. Für die Schulklassen, für Journalisten, für Tierschützer. Für Leute wie Sam und Klara. Sie fragte sich, wie viel der Geschäftsleitung wirklich an der Aufklärung des Falles lag oder ob sie das Alibi stellen sollten, falls doch jemand etwas spitzkriegte. Schaut her, wir haben die besten Leute engagiert, und es ist nichts dabei herausgekommen. Darin nämlich waren Sam und sie sich einig: Die Chancen, dass sie die Ermittlungen ergebnislos abbrechen mussten, standen weit größer, als dass sie einen Serienmord aufklärten. Oder dass sich das Ganze als Missverständnis herausstellte, falls es sich doch nicht um menschliches Hackfleisch gehandelt hatte. Diesbezüglich hatte Sam auf der Autofahrt einige Gefallen eingefordert. Laut einem Labortechniker des FBI war es zwar unmöglich, dass Hautschuppen oder Haare die Verunreinigung hervorgerufen haben könnten. Denkbar war aber beispielsweise eine Verletzung in der Produktion oder beim Schlachten. Sollte eine größere Menge Blut in die Burger geraten sein, wäre menschliche DNA auch nach dem Braten nachweisbar. Natürlich wäre das eine riesige Schlamperei seitens Galactic Burgers, aber es wäre zumindest kein Kapitalverbrechen.


  »Unsere Tiere haben dreißig Hektar Auslauf«, sagte Prochnowski mit sichtlichem Stolz. »Hier wird noch gearbeitet wie vor hundert Jahren.«


  Sam warf Klara einen skeptischen Blick zu, als Prochnowski wieder in das Golfkart stieg. Schöne Farm, schöne Tiere, schöner Auslauf, grüne Wiesen. Schöne, heile Welt. Schöner Beschiss, dachte Klara.
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    Kapitel 10


    Boulder City, Nevada

  


  Der Schlachthof lag auf halbem Weg zwischen der Farm und Las Vegas. Das Navigationssystem des Mietwagens zeigte noch eine Meile bis zum Ziel, da war der Geruch nach Verwesung und Tod schon so unerträglich, dass Klara ihr Fenster schließen musste.


  


  Auf der Zufahrt zu dem fensterlosen, fünfstöckigen Gebäude rauschten drei überlange Lastwagen an ihnen vorbei. »Viehtransport« stand auf den Rückwänden. Es waren weiße, dreckige Sattelschlepper mit Schlitzen an den Seiten, damit die Tiere atmen konnten, einige pressten ihre Schnauzen gegen die Öffnungen. Hier waren kein Logo, keine Raketen und keine Außerirdischen zu sehen. Das brutale Schlachten der Tiere passte nicht zum Heile-Welt-Image des niedlichen Barbecueplaneten. Sam saß schweigend auf dem Beifahrersitz und sagte kein Wort. Ein Wachmann begleitete sie bis zu einer Tür, die in das Gebäude führte. Nach wenigen Minuten öffnete ihnen ein Mitarbeiter in einem weißen Kittel mit Mundschutz und Plastikhaube die Tür. Er bedauerte, ihnen nicht die Hand schütteln zu können, und brachte sie in den Umkleideraum. Sam hatte noch immer kein Wort gesprochen, als sie in voller Schutzkleidung neben dem Mann standen, der sich als Richard Kneeling, Head of Production, vorgestellt hatte. Der Chef der Produktion. Ein bleistiftdürrer Mann mit einer Nickelbrille und einer schnabelartigen spitzen Nase. Er wäre der Letzte, dem Klara die Leitung eines Schlachthofs zugetraut hätte.


  


  »Fangen wir vorne an«, schlug er vor und geleitete sie durch graugetünchte, klinisch reine Gänge bis auf die andere Seite des riesigen Gebäudekomplexes. Schon bevor er die Tür geöffnet hatte, konnte Klara die Angstschreie der Kühe hören. Als sie im Freien standen, wurden die Klagelaute unerträglich.


  »Wir trennen die Tiere in Dreiergruppen, das senkt ihren Adrenalinspiegel«, erklärte Richard Kneeling, neben einem undurchschaubaren Gewirr von Gattern stehend. Mitarbeiter in blauen Schutzanzügen zerrten an den schweren Eisenstäben und versuchten, die nachdrängenden Tiere im Zaum zu halten. Offenbar war es nicht leicht, eine Herde zu trennen, stellte Klara fest. Die Stangen pressten sich in die Leiber der Tiere, nicht selten mussten die Arbeiter mit einem beherzten Tritt nachhelfen. Sie hatten lange Stangen mit Elektroschockern an den Enden für den Fall, dass sich ein Tier partout nicht fügen wollte. Klara presste die Lippen aufeinander, als Kneeling eine zweite Tür öffnete und sie zurück in das Gebäude führte. Die Schreie wurden leiser, als die dicke Stahltür ins Schloss fiel. Sie standen auf einem schmalen Steg neben einem mit Plexiglas abgetrennten Raum, in dem drei Tiere standen. Ein weiterer Mitarbeiter, diesmal mit einem gelben Overall, setzte ein Gerät an den Kopf der ersten Kuh. Sie hörten ein lautes Zischen und dann das Krachen ihres Schädels.


  »Bolzenschuss«, sagte Kneeling. »Der Goldstandard in der gesicherten Lebensbeendigung.«


  Klara hätte kotzen können. Der Arbeiter mit der Pistole versetzte dem Tier einen Tritt gegen die Seite, und der schwere Körper fiel zu Boden. Es hatte keine zehn Sekunden gedauert, bis die nächste Kuh an der Reihe war.


  »Es muss schnell gehen«, sagte Kneeling. »Sonst bekommen sie Angst, und das macht das Fleisch sauer.«


  Nur das Fleisch?, fragte sich Klara. Hatte er in die Augen der Tiere gesehen? Dort stand nichts als Panik, egal wie schnell der Pistolenmann zielen konnte. Nachdem das dritte Tier gefallen war, griff einer der Arbeiter nach oben. Er drückte ein paar Knöpfe, und auf Schienen an der Decke rauschten Ketten heran. Die Arbeiter schlangen sie um die Hinterläufe der Kühe, und ein Elektromotor zog die toten Leiber in die Höhe. Sie verschwanden hinter schwarzen Plastiklamellen im selben Moment, in dem sich die Außentür öffnete und die nächsten drei Todeskandidaten in die Zelle torkelten.


  


  Sie folgten den toten Kühen auf ihrem Weg durch den nächsten Raum. Erstens: Halsschlagaderschnitt und Ausbluten über einer Metallwanne. Zweitens: Ein Mann trennte den Kopf mit einer Kreissäge ab und griff mit schulterlangen Plastikhandschuhen in die Bauchhöhle. Die Innereien fielen mit einem dumpfen Laut auf ein Förderband und verschwanden. Es roch nach Kot, Urin und Eisen. Drittens: In einer Kammer mit zwanzig gasbetriebenen Flammenwerfern wurde das Fell abgefackelt, dann senkte sich das Tier in ein Bad aus kochender Salzlösung. Viertens: Rückgrat durchtrennen. Jetzt ging es in die große Halle. Die Rinderhälften flogen gen Decke. Tausende schwebten zwanzig Meter über ihren Köpfen wie an Kleiderbügeln ihrem Schicksal entgegen. Eine Ballettchoreographie aus Rinderhälften. Es hätte etwas Ästhetisches haben können, wäre es nicht so grausam gewesen. Komplettverwertung nannte der Bleistift das. Sie würden 93,54 Prozent des Tiers verwerten. Ein Spitzenwert, sagte er und lächelte dazu. Es war kalt und erinnerte an die Pathologie: totes Fleisch in einem klinisch reinen Raum. Der Bleistift führte sie zur nächsten Station. Männer und Frauen mit einem Kettenhandschuh und langen Messern trennten das Fleisch nach Güte von den Knochen. Sie schnitten schnell und präzise, jeder ein bestimmtes Stück. Kaum hatten sie ihre Keulen und Short Ribs in Plastikkörbe auf einem weiteren Förderband gelegt, schwebte schon die nächste Rinderhälfte heran. Kaum vorstellbar, dass hier jemand große Mengen menschlicher DNA einschleuste. Es war einfach keine Zeit. Dutzende Veterinäre mit grünen Plastikhelmen notierten unverständliche Zahlen auf Klemmbrettern. »Jede Charge kann bis zu ihrem Hof zurückverfolgt werden«, erklärte der Bleistift, nachdem er ihren Blick bemerkt hatte. Das wussten sie bereits. Das Patty mit der positiven DNA-Probe stammte aus diesem Schlachthof und von einem Tier aus Texas. Es gab nichts Auffälliges an seiner Historie.


  


  Die Fleischwölfe waren die größten, die Klara jemals gesehen hatte. Die Förderbänder kippten von oben sehnige und fettdurchzogene Stücke hinein, und unten kamen perfekt geformte, tiefrote Patties heraus. Sie sahen aus wie ein gepunkteter Vorhang, so gleichmäßig spuckte sie die Maschine auf das Förderband. Weiter ging es zum Schockfrosten. Klara fragte sich, ob es möglich war, ein Stück Menschenfleisch auf das Förderband zu mogeln. Vermutlich schon. Allerdings beantwortete es nicht die dringendste Frage: Falls jemand im Schlachthof manipuliert haben sollte, war es tatsächlich ein Zufall, dass die Probe ausgerechnet in der Oscar-Nacht in Hollywood verkauft worden war? Keiner der Mitarbeiter hier konnte wissen, wohin die Charge geliefert werden würde, die er gerade bearbeitete. Klara hatte ihre Zweifel. Aber ein Beweis war das natürlich nicht. Sie würden weiter bohren müssen. Der Bleistift lächelte immer noch, als sie ihre Schutzkleidung ablegten. Klara war froh, als sie wieder in der Sonne stand.
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    Kapitel 11


    Henderson, Nevada

  


  Herzlich willkommen, ich wünsche Ihnen einen galaktischen Tag«, flötete eine Blondine im besten Studentinnenalter, die laut Namensschild Jessica hieß. Sie trug Hotpants und ein T-Shirt mit einem Bild vom Barbecue-Planeten. Die Mutter aller Galactic-Burgers-Filialen lag in unmittelbarer Nähe zur Firmenzentrale.


  »Danke, Jessica, diese beiden übernehme ich«, unterbrach sie eine Kollegin, die statt der Hotpants einen Hosenanzug ohne Namensschild trug. Jessica schürzte die Lippen und tat enttäuscht. Sam wollte ihr glauben.


  »Ich bin Jennifer Simpson«, sagte der brünette Hosenanzug, der kaum fünf Jahre älter als Jessica sein mochte. »Head of Hospitality.«


  Man sah ihr an, dass sie für das Wohlbefinden der Gäste zuständig war. Sam drängten sich zwei Fragen auf. Erstens: Wie fähig musste Jennifer sein, dass sie mit Ende zwanzig zur Geschäftsleitung eines Milliardenkonzerns gehörte. Und zweitens: Gab es eine Regel, dass Vornamen von Filialmitarbeitern mit »J« beginnen mussten? Er verbot sich jeden weiteren Gedanken zu beiden Themenkomplexen. Erstens war es bei Jennifers Aussehen zwar naheliegend, unlautere Karrierepfade anzunehmen, aber keineswegs gerecht. Und zweitens würde die Vornamenregelung einen Richter des Supreme Court schnappatmen lassen.


  »Dies ist unser Flagship Store«, referierte Jennifer Simpson. »Frank B. Gallagher und sein Bruder Ralph haben hier im Jahr 1972 mit einer winzigen Bude angefangen. Sie war der Grundstein für den Erfolg von Galactic Burgers, und wir grillen immer noch nach ihrem Originalrezept.«


  Sam ließ seinen Blick durch das Restaurant streifen. Alles sehr sauber, sehr fröhliche Mitarbeiter, sehr glückliche Gäste.


  »Ich dachte, die Rezepte kommen vom Barbecue-Planeten«, sagte Sam und kratzte sich hinter dem Ohr. Jennifer lächelte milde.


  »Möchten Sie mit den Mitarbeitern sprechen?«


  »Natürlich«, sagte Klara.


  »Und wir würden gerne verstehen, wie das Patty in den Burger kommt«, fügte Sam hinzu.


  »Kein Problem«, versprach Jennifer.


  Galaktisch, dachte Sam. Er war sicher, dass hier alles zum Besten stehen würde. Es war die Marketing-Filiale. Wie die Farm hatte sie nichts mit der Realität zu tun.


  Jennifer führte sie zu dem Bestelltresen, über dem bunte Leuchtkästen mit den Sparmenüs hingen. Sie lief wie ein Model, setzte einen Fuß vor den anderen. Sam ertappte sich bei der Feststellung, dass es unmöglich war, Frauen, die so vor einem herliefen, nicht auf den Hintern zu starren. Er vermutete, dass es die Head of Hospitality darauf anlegte. Die Leuchtkästen versprachen wunderbar saftige Burger, bei denen der Salat so frisch wirkte, als sei er eben erst gepflückt worden, und jede Soße so perfekt über den Rand des Brötchens rann, dass man reinbeißen wollen musste.


  »Fangen wir beim Bestellen an?«, flötete Jennifer und deutete auf die jungen Bestellannehmerinnen hinter den Kassen wie eine Gameshowassistentin auf das Glücksrad. Die jungen Frauen zeigten perfekte Zähne. Jennifer präsentierte die vollendete Glückseligkeit in Burgerform. Sam ahnte, dass dies ein langer Nachmittag werden würde. Er warf einen Blick auf die Uhr. Ob es Jennifers Gameshow zulassen würde, dass Klara und er heute noch das Labor zu sehen bekamen? In diesem Moment bemerkte er einen tadelnden Blick ihrer Moderatorin, und Sam ließ seine Uhr wieder unter dem Ärmel seine Jacketts verschwinden. Er lächelte ihr zu und konzentrierte sich wieder auf den Bestellprozess, den sie in diesem Moment Schritt für Schritt erläuterte. Sam hatte keine Ahnung gehabt, dass es so kompliziert war, einem hungrigen Gast einen Burger zu verkaufen.
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    Kapitel 12


    Henderson, Nevada

  


  Im Labor von Galactic Burgers herrschte eine konzentrierte Atmosphäre. Pipetten wanderten, von Roboterhand gesteuert, zu kleinen Ampullen, Glaskolben wurden erhitzt, ihr Inhalt mischte sich drehend wie von Zauberhand. Die Leiterin der Qualitätskontrolle war ebenso eine Frau wie die Chefin der Restaurants, und doch hätten sie unterschiedlicher kaum ausfallen können. Die Chemikerin war eine feine ältere Dame, nicht ganz dünn, aber auch nicht korpulent. Sie hatte graue Haare, einen unerträglichen Südstaatenakzent und trug den obligatorischen weißen Kittel. Sie beantwortete alle Fragen präzise und schnell. Nein, es hatte keine weiteren verunreinigten Patties gegeben. Nein, es gab keine Beweise, an welcher Stelle das Fleisch mit der menschlichen DNA verunreinigt worden war. Nein, man könne nicht nachweisen, ob die DNA vor oder nach dem Grillvorgang eingebracht worden sei. Sams Vermutung, dass ein paar Haare oder Hautschuppen nicht ausreichten, wurde von ihr bestätigt. Es gab keinen Zweifel an der Ernsthaftigkeit der fröhlichen Miss Green. Wer annahm, dass hier schlampig gearbeitet wurde, konnte nicht bei Trost sein. Trotzdem wurde Sam das Gefühl nicht los, dass sie etwas verbarg. Ihre Antworten klangen auswendig gelernt. Ein wohldosierter Schuss Wahrheit.


  »Ich hoffe, ich konnte Ihnen weiterhelfen«, sagte sie und reichte ihnen eine lasche Hand zum Abschied.


  »Natürlich«, log Sam. »Ihr Labor hat uns sehr beeindruckt.«


  Es konnte nicht schaden, ihr etwas Honig um den Bart zu schmieren. Wer weiß, wozu es gut sein konnte?
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    Kapitel 13


    Henderson, Nevada

  


  Ihr zweites Treffen mit Ethan Rant verlief nicht erfreulicher als das erste. Wieder mussten Sam und Klara in seinem Büro warten, während vom großen Meister nichts zu sehen war. Sam betrachtete das Marsmodul auf der Fensterbank und kam nicht umhin, den Sinn für Detail des Modellbauers zu bewundern. Eine Hochglanzbroschüre, die neben dem Raumschiff lag, informierte über das ehrgeizige Projekt. 2024 sollte die Mission starten, in einem der Jahre, in denen die Planetenkonstellation so günstig stand, dass sich Raumschiff und Roter Planet aufeinander zubewegen würden. Laut den Verfassern des Texts gab es solch ein Zeitfenster nur alle zwei Jahre. Sam fand schon alleine diese Tatsache faszinierend. Den Psychologen in ihm interessierte vor allem, dass die Mission ohne Rückflugticket gebucht wurde. Wer auf dem Mars ernsthaft krank wurde, starb. Dafür, so die Initiatoren, starb man als Held mit einer weltweiten Fangemeinde, denn der Flug, die Querelen unter der Crew, die Pärchenbildung, eine Palastrevolte, all das sollte von Kameras in Echtzeit zur Erde übertragen und weltweit gesendet werden. Eine Art Big-Brother-Container im All. So hofften Ethan Rant und seine Mitstreiter, zumindest einen Teil der gigantischen Summe von drei Komma fünf Milliarden Euro, die der Spaß kosten sollte, zurückzuverdienen. Vom ethischen Standpunkt aus gesehen, war die Mission der reine Wahnsinn, dachte Sam. Es lief darauf hinaus, dass sich die TV-Produzenten am Tod der Astronauten goldene Nasen verdienten. Denn egal wie lang es dauern würde, bis der Erste starb: Schon während der Flugphase, weil das Wohnmodul ein Leck hatte oder zwei Jahre später, weil einer von ihnen eine Blutvergiftung bekam – der Tod flog immer mit. Das war die Faszination für die Zuschauer und der Grund, warum die Einschaltquoten weltweit in unglaubliche Höhen schießen würden. Sam fand, dass Ethan Rant selbst mitfliegen sollte, wenn er so überzeugt von seiner hirnrissigen Idee war.


  


  Der zukünftige Astronaut kam zwanzig Minuten zu spät, so dass sich Sam fragte, wofür er eigentlich sein eigenes Büro nutzte, wenn nicht als Wartehalle für seine Besucher.


  »Meine Soko Menschenfleisch«, sagte er gutgelaunt. »Was gibt es Neues?«


  Sam fand es geschmacklos.


  »Bis jetzt leider nicht viel, Mister Rant«, gab Klara zu.


  »Das dachte ich mir«, sagte der CEO und unterschrieb einige Papiere, die seine Sekretärin in einer orangenen Ledermappe auf den Schreibtisch gelegt hatte.


  »Ist es nicht das, was Sie von Anfang an erwartet haben?«, fragte Sam.


  Ethan Rant blickte auf. »Natürlich«, sagte er unumwunden.


  »Geben Sie uns Zeit«, bat Klara. »Wir sind erst einen Tag mit dem Fall beschäftigt.«


  »Natürlich«, sagte Ethan Rant. »Was immer Sie brauchen, scheuen Sie sich bitte nicht, mich anzurufen.« Er legte den Stift zur Seite und griff nach seinem Handy. Wie von Geistern gerufen, stand seine Sekretärin in der Tür, um sie hinauszugeleiten.


  


  »Das ging schnell«, sagte Sam, als sie wieder in ihrem Mietwagen saßen.


  »Was hast du erwartet?«, fragte Klara.


  »Ein Wunder?«, fragte Sam und öffnete das Fenster. Die selbst im März warme Luft des Wüstenstaats roch angenehm nach Staub und Sonne. Nach dem Besuch im Schlachthof war die echte Natur, das Leben, eine Wohltat, auch wenn es nur das Klima einer lebensfeindlichen Wüste war. Immerhin gediehen hier Kakteen und Reptilien, was immerhin ein Anfang war.


  


  Nachdem er den Gedanken über das Leben und den Geruch von Schlachthäusern zu Ende gedacht hatte, fragte Sam sich, was für ein Hotel Klara gebucht haben mochte. Für einen kurzen Moment gestattete er sich den Traum einer Suite im Bellagio mit dicken Frotteebademänteln, einer Sauna und einem freistehenden Whirlpool im Zimmer.


  »Was denkst du?«, fragte Klara, als sie auf den Highway fuhr.


  »Du hättest gerne eine Tageszusammenfassung?«, fragte Sam.


  Klara nickte.


  »Du fängst an«, sagte Sam. »Weil du mich als Dinosaurier bezeichnet hast.«


  »Was soll denn das wieder heißen?«, fragte Klara.


  »Ladys first«, sagte Sam und grinste.


  Klara schob sich die Sonnenbrille in die blonden Locken.


  »Es läuft alles auf die Frage hinaus, ob wir herausfinden können, wo die Probe verunreinigt wurde«, sagte sie.


  »Stimmt«, bestätigte Sam.


  »Bisher sehe ich drei Tätergruppen: Ein Wettbewerber, den wir, glaube ich, ausschließen können, ein ehemaliger Mitarbeiter, der gefeuert wurde und sich jetzt rächen will. Und ein Serienmörder, was natürlich die unwahrscheinlichste aller Optionen ist. Dass es eine Serie sein muss, steht aufgrund der Kannibalismus-Phantasie wohl außer Frage, oder nicht?«


  Sam nickte und griff in seine Tasche. Er kramte Zettel und Stift hervor und zeichnete einige Kreise mit Schnittmengen auf ein Blatt Papier.


  »Ich denke, wir sollten bei der Motivation anfangen«, sagte Sam.


  »Okay«, sagte Klara. »Du bist der Psychologe.«


  »Der Wettbewerber und der Mitarbeiter wären beide auf eine Schädigung des Unternehmens aus. Im weitesten Sinne könnte man also sagen, dass Hass der Motivator wäre.«


  Klara fluchte und gab einem zu langsam überholenden Lastwagen die Lichthupe. Sie fuhren noch immer auf dem Highway Richtung Downtown Las Vegas, was Sam dem Bellagio Meile für Meile näher brachte.


  »Hass ist kein besonders nachhaltiger Motivator«, dozierte Sam und wusste, dass er klang, als stünde er in seinem Hörsaal in Harvard. »Er ist kurzfristig und entlädt sich normalerweise in einer explosiven Tat. Ein Axtmörder kann hassmotiviert sein. Aber ein Verbrechen, das derart lange Planung verlangt? Ich halte das für extrem unwahrscheinlich.«


  »Du meinst im Ernst, dass es ein Serienmörder ist?«, fragte Klara. Natürlich wussten sie beide, dass Serienmörder zwar häufig in Filmen vorkamen, im realen Leben jedoch äußerst selten waren. Würden tatsächlich so viele Menschen von Serienmördern umgebracht, wie die Statistik von Kriminalserien vermuten ließ, wäre die Menschheit längst ausgerottet.


  »Nicht unbedingt«, sagte Sam.


  »Was dann?«, fragte Klara.


  »Du hast schon recht«, gab Sam zu. »Alles hängt davon ab, wo die Probe kontaminiert wurde.«


  »Du sprichst in Rätseln.«


  »Nicht in größeren Rätseln, als du mich über unseren geplanten Honeymoon im Dunkeln tappen lässt«, bemerkte Sam. »Ich stelle mir eine Suite im Bellagio vor mit dir im Whirlpool.«


  »Und unserem Head of Hospitality gleich mit?«, fragte Klara bissig.


  Sam grinste: »Ein Bademantel spielt bei meiner Phantasie eine kleine Nebenrolle.«


  Klara schwieg. Offenbar war er ihr mit dem Bademantel, dem Whirlpool oder dem Bellagio auf den Schlips getreten. Sie nahm eine Autobahnausfahrt in der Nähe des Flughafens und hielt vor einem Motel, das Zimmer ab neununddreißig Dollar die Nacht anbot. Sam fand das ein wenig trotzig, falls dies eine Retourkutsche sein sollte.


  »Nicht gerade das Bellagio«, bemerkte Sam mit einem skeptischen Blick auf das Schild.


  »Sie haben Kabelfernsehen«, sagte Klara fröhlich.


  Sam stöhnte. Kabelfernsehen statt Klara und Head of Hospitality im Bademantel. Was für ein Urlaub.


  »Was ist jetzt mit dem Serienmörder?«, fragte Klara, die Hand am Türgriff.


  »Die wahrscheinlichste Erklärung ist immer noch, dass es ein Scherz ist«, sagte Sam. »Die Frage ist nur: Wie hat der Witzbold es angestellt, menschliche DNA in einen Burger zu schmuggeln, ohne einen Oberschenkel zu Hackfleisch zu verarbeiten.«


  »Das wäre der makaberste Scherz seit meinem Abgang vor zwei Jahren«, bemerkte Klara.


  »Da hast du allerdings recht«, sagte Sam und stieg aus dem Wagen. Er musste dringend mit einigen Hotels telefonieren. Dann beging er den verhängnisvollen Fehler, seinen Kopf noch einmal durch die geöffnete Tür zu stecken.


  »Außerdem lügt die Chefin vom Labor«, sagte Sam.


  »Steig wieder ein«, sagte Klara und startete vorsorglich den Motor.


  »Keine Chance«, sagte Sam und verfluchte sich dafür, dass er mit dieser Information nicht bis zum nächsten Morgen gewartet hatte. Oder zumindest, bis Klara einigen ihrer Urlaubsversprechen nachgekommen war.


  »Oh doch, Mister Burke«, sagte Klara. »Sonst kannst du Honeymoon heute Nacht gleich vergessen.«


  Sam seufzte. Warum um alles in der Welt hatte er sich nur in eine Privatdetektivin verlieben müssen? Hätte es eine Reisebürokauffrau nicht auch getan?


  
    [home]
  


  
    Kapitel 14


    Spring Valley, Nevada

  


  Klara hatte keine Probleme gehabt, die Adresse von Melinda Green herauszubekommen. Die Personalabteilung hatte tatsächlich das Memo von Ethan Rant erhalten und sich überaus auskunftsfreudig gezeigt. Sie erreichten das Wohngebiet von Spring Valley, einem Vorort von Las Vegas kurz vor Sonnenuntergang – die weißen Wolken wirkten schwarz vor dem roten Wüstenhimmel. Klara stellte den Wagen vor dem Nachbarhaus ab und zog den Zündschlüssel.


  »Und jetzt?«, fragte Sam.


  »Ich weiß schon, wie ich da reinkomme, wenn sie schlafen«, sagte Klara und betrachtete die Fenster im Erdgeschoss. Es wäre sogar lächerlich einfach, schätzte sie. Die Rahmen waren ein Standardmodell, die für einen Profi kein Hindernis darstellten.


  »Du willst bei ihr einbrechen?«, fragte Sam entgeistert.


  »Wir müssen herausbekommen, warum sie lügt«, sagte Klara und legte die Hände in den Schoß.


  »Du spinnst«, sagte Sam.


  »Sag mir nicht, wie ich meinen Job machen soll«, protestierte Klara.


  Sam stieg aus dem Wagen und lief geradewegs auf das Haus zu, in dem Melinda Green mit ihrer dreiköpfigen Familie wohnte. Sie hatte einen Sohn, der an einer nahegelegenen Uni studierte, und ihr Mann arbeitete als Personalchef einer mittelständischen Baufirma in der Stadt. So viel wussten sie aus den Personalakten von Galactic Burgers, die ihnen Ethan Rants Sekretärin besorgt hatte. Klara beobachtete, wie Sam alles kaputt machte.


  »Sam!«, rief sie und rannte ihm nach.


  »Sam, was hast du vor?«


  Doch Sam ließ sich nicht aufhalten. Er klingelte. KLINGELTE.


  »Sam!«, mahnte Klara noch einmal und zog an dem Ärmel seines Jacketts. »Du wirst noch…«


  Die Tür, die in diesem Moment von innen geöffnet wurde, unterbrach sie.


  »Guten Abend, Miss Green«, sagte Sam freundlich.


  Die Leiterin des Labors schaute verdutzt. Sie hatte offenbar nicht mit ihnen gerechnet. Wie auch? Klara lächelte. Gute Miene zum bösen Spiel.


  »Hallo, Miss Green«, sagte Klara.


  »Sie?«, fragte die Laborchefin.


  »Dürfen wir möglicherweise reinkommen?«, flötete Sam. Er deutete auf die untergehende Sonne. »Es wird ja bald dunkel.«


  Melinda Green musterte Sam wie einen Tiefkühlwarenverkäufer.


  »Was wollen Sie von mir?«, fragte sie.


  »Mom, wer ist da?«, fragte eine junge Stimme aus dem ersten Stock.


  »Einen Eistee und die Antwort auf ein paar Fragen«, sagte Sam wahrheitsgemäß.


  »Niemand, Philipp, nur zwei Kollegen von der Arbeit«, sagte Melinda Green. Sie seufzte: »Kommen Sie schon rein«, sagte sie schließlich.


  


  »Miss Green, ich habe eine etwas ungewöhnliche Bitte«, sagte Sam, als sie an ihrem Küchentisch saßen. Sie hatte gelogen, aber sie hatte sie immerhin in ihr Haus gelassen.


  »Ich möchte Sie bitten, uns Ihre Geschichte noch einmal zu erzählen«, sagte Sam.


  »Dieselbe Geschichte wie heute Mittag?«, fragte Melinda Green.


  »Das hoffe ich«, sagte Sam. »Aber diesmal möchte ich Sie bitten, sie rückwärts vorzutragen.«


  Es war ein bekannter Trick von Verhörspezialisten, wie Sam einer war: Man ließ Verdächtige die Ereignisse in umgekehrter Reihenfolge schildern. Wenn sich Menschen eine Geschichte ausdachten, dann lernten sie die Fakten linear auswendig. Es war unglaublich kompliziert, sich an alle Details zu erinnern, wenn die Konstante der Abfolge wegfiel.


  »Rückwärts?«, fragte Melinda Green und trank einen Schluck Eistee.


  Sam nickte.


  »Das Letzte war das Gespräch mit der Mitarbeiterin, die die Probe analysiert hatte. Wir saßen in Ethan Rants Büro, und er hat ihr ein Paket angeboten, das sie nicht ablehnen konnte.«


  »Gut«, sagte Sam. »Und davor?«


  Melinda Green kratzte sich am Kinn. »Davor haben wir in der Geschäftsleitung darüber diskutiert. Es ging hitzig zu, jeder beschuldigte jeden. Ted ist regelrecht ausgerastet.«


  »Ted ist Ted Zacharias, der Marketingchef?«, fragte Sam.


  »Ja. Er sagte, wenn rauskommt, dass wir den Hollywood-Stars Menschenfleisch serviert haben, können wir dichtmachen. Das war’s dann mit Galactic Burgers.«


  »Was ist vor der Geschäftsleitungssitzung passiert?«, fragte Sam.


  Melinda Green musste einen Moment nachdenken. »Ich war bei Ethan Rant im Büro. Habe ihm erklärt, was wir herausgefunden hatten.«


  »Wie war seine initiale Reaktion?«, fragte Sam. Er saß jetzt vornübergebeugt wie ein Therapeut. Klara wusste, dass seine aufmerksame Haltung Absicht war. Er wollte Melinda Green unter Druck setzen, ohne allzu aggressiv zu wirken. Er stand noch immer auf ihrer Seite, sagte seine Körpersprache. Aber er wollte es genauer wissen. Genauer, als sie sich erinnern konnte.


  »Er hat gelacht«, sagte Green. »Bis ihm klarwurde, dass es kein Aprilscherz ist.«


  »Und wieso gehen Sie davon aus, dass es kein Aprilscherz war?«, fragte Sam.


  »Wir haben die Proben dreimal analysiert«, sagte Melinda Green. Sie schwitzte jetzt. Sam hatte sie fast so weit.


  »Was ist davor passiert, Melinda?«, fragte Sam eindringlich. »Was war mit den Proben?«


  »Tyra Lancaster, das ist die Mitarbeiterin, die die betroffenen Patties auf dem Labortisch hatte, kam zu mir und sagte, dass es eine Verunreinigung gegeben haben musste.«


  »Wie viel haben Sie ihr bezahlt?«, fragte Sam.


  Melinda Green wischte mit dem Handrücken über ihre Stirn und verscheuchte dabei eine Fliege, die sich auf dem Lampenschirm niederließ.


  »Dreihunderttausend«, sagte Melinda Green.


  »Drei mal einhunderttausend?«, fragte Sam. Er hatte sie. Der Plural bei den Proben hatte sie verraten.


  Melinda Green nickte.


  »Es gab also drei positive Proben«, stellte Sam fest.


  Melinda Green schlug die Hand vors Gesicht. »Ich hätte das nicht… also wenn Ethan das erfährt.«


  Sam legte ihr die Hand auf den Unterarm. »Machen Sie sich keine Sorgen, Miss Green. Darum geht es uns nicht. Wir stehen auf Ihrer Seite, schon vergessen?«


  Melinda Green schluckte. Schließlich nickte sie.


  »Waren alle drei Proben aus dem Restaurant in Hollywood?«, fragte Klara.


  Wieder nickte Melinda.


  »Und gab es irgendeine positive Probe bei den rohen Patties? Wenn ich Sie recht verstanden habe, gehen grundsätzlich auch rohe Produkte von jeder Charge zurück ans Labor, damit die intakte Kühlkette nachgewiesen werden kann, oder nicht?«


  »Ja und nein«, antwortete Melinda Green und rückte ihre Brille zurecht. Sie schien ihre Fassung wiedergefunden zu haben. »Also ja, wir bekommen auch rohe Proben, und nein, alle Positivproben waren von gebratenen Burgern.«


  Sam warf einen triumphierenden Blick zu Klara. Nach Melinda Greens Aussage war klar, dass die Kontamination in dem Restaurant selbst stattgefunden haben musste. Galactic Burgers hatte es ihnen nicht leichter gemacht, indem sie versucht hatten, die weiteren Proben unter den Teppich zu kehren. Dennoch konnte Klara verstehen, dass Ethan Rant nur zugeben wollte, was unvermeidbar für ihren Auftrag war. Er wollte, dass ihre Ermittlung im Sande verlief. Es war nicht ihre Aufgabe, ihrem Auftraggeber zu gefallen. Ihre Aufgabe war es, den Vorfall lückenlos aufzuklären. Sie bedankten sich bei Melinda für ihre Offenheit und für den Tee, als sie kurz darauf den Rückweg ins Motel antraten.
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    Kapitel 15


    Paradise, Nevada

  


  Sam betrachtete den Prospekt des Motels auf dem angeschrammten Nachttisch, während Klara in der Badewanne lag. Das T-Motel in Paradise, stand auf dem Cover, und darunter: »Best Rate Guaranteed, Cable Television free, Wi-Fi free«. Alles umsonst im Paradies, dachte Sam und klopfte an die Badezimmertür.


  »Komm rein«, sagte Klara. Sam steckte den Kopf durch die Tür. Die feuchtwarme Luft stand in dem winzigen Raum. Sam suchte einen Schalter für die Belüftung. Es schien keine Klimaanlage zu geben.


  »Ich wollte mich nach dem Status des Honeymoon erkundigen«, sagte Sam und klappte den Toilettensitz nach unten. Unter dem Schaum konnte er Klaras Beine erahnen. Sie sah seinen Blick und winkelte ein Bein leicht an. Sam fand das ein gutes Zeichen für den Status seines Honeymoonprojekts.


  »Dem Honeymoon geht es bestens«, sagte Klara und griff nach der Flasche mit dem Shampoo.


  »Das freut mich zu hören«, sagte Sam und beobachtete, wie sich Klara die Haare einseifte. »Allerdings wäre da noch etwas.«


  »Ach ja?« Klaras Kopf verschwand im Badewasser. Als sie wieder auftauchte, griff Sam nach einem Handtuch.


  »Ich denke, dass wir uns die Filiale in Hollywood anschauen sollten«, sagte Sam.


  »Ach was«, sagte Klara und streckte den tropfenden Arm über den Wannenrand. Sam reichte ihr, wonach sie verlangte.


  »Und ich denke, wir sollten denen nicht unbedingt auf die Nase binden, dass wir von der Zentrale geschickt wurden.«


  Klara stand auf und wickelte das Handtuch um die Haare. Sie stieg aus der Wanne.


  »Schlag dir das gleich aus dem Kopf«, sagte Klara.


  Sam zog die Augenbrauen hoch und grinste. »Seit wann hast du etwas gegen ein bisschen Undercoverarbeit?«


  »Es ist eine Burgerbraterei, Sam«, sagte Klara.


  »Ach was«, sagte Sam. Er trat hinter Klara, die vor dem Spiegel stand, und massierte ihren Nacken.


  »Ist das deine Vorstellung von Hospitality?«, fragte Klara.


  »Wir können auch ein Streichholz ziehen«, schlug Sam vor.


  Klaras Spiegelbild verzog spöttisch die Lippen.


  »Sam Burke an der Fritteuse. Da können wir ja gleich in FBI-Jacken reinmarschieren.«


  »Eben«, sagte Sam und küsste ihre Schulter. Er hatte nicht vor, das Paradies zu verlassen, ohne wenigstens die eine oder andere Sünde zu begehen.
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    Kapitel 16


    Los Angeles, Kalifornien

  


  Der Sunset Boulevard, besser bekannt als der Strip, zog sich von Beverly Hills im Westen bis zur östlichen Grenze von Hollywood. Die Filiale von Galactic Burgers lag mitten im belebtesten Teil der Straße, eingepfercht von einem Designerhotel und einer Shopping Mall. Klara betrat das Restaurant kurz nach der Mittagsschicht, und selbst jetzt waren fast alle Tische besetzt. Und das, obwohl die Filiale nicht besonders viel mit dem Flagship Store in Henderson gemein hatte. Die Einrichtung war heruntergekommen, und es roch nach Frittenfett und gebratenem Fleisch. Klara, die statt ihrer Biker-Boots und der Lederjacke Turnschuhe und ein zu großes T-Shirt trug, bestellte ein Hühnchensandwich. Die etwa vierzigjährige Frau hinter dem Tresen trug eine verwaschene Galactic-Burgers-Uniform und hieß laut Namensschild Betsy. Betsy wünschte ihr keinen galaktischen Tag, noch fragte sie nach Sonderwünschen, wie es Sams Head of Hospitality zum Standard erklärt hatte. Die goldenen Regeln, nannte sie den Bestellprozess. Hier waren weder die Regeln noch die Atmosphäre golden oder gar galaktisch. Dafür entsprach die Geschwindigkeit dem Markenversprechen: Der Hühnchenburger lag mitsamt einer Portion Pommes frites und einer mittleren Cola light in weniger als vierzig Sekunden vor ihr auf dem Tresen. Klara wollte es sich nicht nehmen lassen, wünschte ihr einen wirklich galaktischen Tag und griff nach dem Tablett. Sie balancierte es auf einer Hand durch den Laden auf der Suche nach einem freien Platz. Ein älterer Mann mit gebeugtem Rücken und einem Klumpfuß räumte die leergegessenen Schachteln und Becher der Gäste in einen Wagen. Klara bemerkte, dass die Realität auf dem Barbecue-Planeten nicht nur äußerlich der Werbebotschaft widersprach. Die meisten der Gäste waren keine gutgelaunten Kinder, sondern missmutige, mittelalte Mitmenschen, die ein schnelles Mittagessen noch schneller hinunterschlangen. Kaum jemand blickte auf, die meisten starrten in ihre Smartphones. Klara fragte sich, ob hier tatsächlich Hollywood-Stars ein und aus gingen. In der Oscar-Nacht vermutlich schon, entschied sie. Weil es gerade in dieser Nacht darauf ankam, so schnell wie möglich wieder auf einer der Partys gesehen zu werden. Niemand außer den größten aller Stars konnte es sich im Showbusiness leisten, dort nicht Präsenz zu zeigen in der Nacht der Nächte.


  


  Sie suchte sich einen Platz ganz am Rand des Lokals, von dem aus sie die Essensausgabe gut beobachten konnte. Das Schaumstoffpolster quoll aus mehreren Rissen durch die Plastikbänke. Klara öffnete die Schachtel mit dem Burger und betrachtete ihn skeptisch. Er sah nicht aus wie in der Werbung. Das Brötchen saß schief auf dem geschredderten, braun angelaufenen Salat, das Hühnchen sah trockener aus als Reispapier. Klara trank einen Schluck Cola und griff nach einer Pommes. Betsy herrschte einen jüngeren Kollegen an, der in der Küche stand. Er sah kaum älter aus als achtzehn und wirkte sofort eingeschüchtert. Offenbar gab es eine klare Hierarchie in dem Laden. Dann widmete sich Klara dem Sandwich. Es schmeckte nach nichts. Weder nach Hühnchen noch nach Salat noch nach Brötchen. Galaktisch. Sie hatte einmal gelesen, dass Astronautennahrung auch nach nichts schmeckte. Betsy keifte immer noch. Der alte Mann wischte über den Nachbartisch. Klara lächelte ihm zu.


  


  Zehn Minuten später hatte Klara die Hälfte des Sandwiches verdrückt. Sie packte den Rest zurück in die Schachtel und lief mit ihrem Tablett zu dem alten Mann. Er nahm es ihr aus der Hand, ohne sie anzusehen.


  »Sagen Sie, gibt es hier vielleicht jemanden, der mir weiterhelfen kann, wenn ich einen Job suche?«, fragte Klara.


  Der alte Mann schaute zu Betsy. Natürlich, dachte Klara. Wie könnte es anders sein?


  »Betsy, uh?«, fragte Klara.


  Der alte Mann nickte. »Ja, leider«, sagte er.


  »Okay«, sagte Klara. »Danke.«


  


  »Sie wollen einen Job, ja?«, fragte Betsy erstaunt und musterte Klara von oben bis unten. Jemand wie Betsy war der Grund für das weite T-Shirt und die Turnschuhe.


  »Im Moment ist nichts frei«, entschied Betsy und salzte die frischen Pommes frites, die eine Kollegin aus der Fritteuse geholt hatte. Klara erhaschte einen Blick in die Küche. Der junge Mann, den sie heruntergeputzt hatte, verpackte Sandwiches und sortierte sie auf eine Rutsche, die hinter den Kassen endete.


  »Gar nichts?«, fragte Klara. »Ich bin nicht wählerisch.«


  »Wenn etwas frei wäre, hätte ich es doch gesagt«, motzte Betsy und füllte Pommesportionen in kleine lilafarbene Schachteln.


  »Können Sie meine Telefonnummer aufnehmen?«, fragte Klara und notierte sie auf einem kleinen Stück Papier. »Falls etwas frei wird.«


  »Oh ja, klar«, versprach Betsy, aber Klara wusste, dass der Zettel keine Minute später in den Müll wandern würde. Sie fragte sich, ob es schlau gewesen war, sich in personam vorzustellen.


  »Oder soll ich in ein paar Tagen noch mal fragen?«


  Betsy zuckte mit den Schultern. Das Gespräch war beendet. Klara blieb nichts anderes übrig, als den Rückzug anzutreten.
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    Kapitel 17


    Henderson, Nevada

  


  Was haben Sie für mich?«, fragte Ethan Rant.


  »Nichts«, gab Sam zu.


  Es entstand ein Moment der Stille, der drohte unangenehm zu werden. Sam räusperte sich.


  »Sie sollten sich mal ein paar neue Antworten zulegen«, sagte der Chief Executive Officer und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Es war das erste Mal, dass ihn Sam tatsächlich an seinem Schreibtisch sitzen sah.


  »Antworten sind final in unserem Metier«, sagte Sam. »Zu diesem Zeitpunkt kann ich Ihnen höchstens Vermutungen anbieten.«


  »Machen Sie qualifizierte Annahmen daraus, und wir kommen ins Geschäft.«


  Sam rutschte auf seinem Stuhl von rechts nach links. Es war zu früh, sich festzulegen.


  »Vermutlich hat sich jemand einen Scherz mit Ihnen erlaubt«, sagte er schließlich.


  »Einen Scherz?«, fragte Rant.


  Paul hob die Hände. »Oder Sie haben einen Psychopathen unter Ihren Mitarbeitern.«


  »Kein gefeuerter Mitarbeiter? Nicht die Konkurrenz?«


  Sam schüttelte den Kopf.


  »Will ich wissen, wie Sie das herausgefunden haben?«, fragte Rant.


  »So wie ich Sie einschätze, sind Sie kein Mann für den Maschinenraum.«


  Ethan Rant lächelte.


  »Wir müssen Klara Swell in die Filiale schleusen«, nannte Sam endlich den wahren Grund für seinen erneuten Besuch in der Zentrale.


  »Kann sie sich nicht einfach bewerben?«


  »Offenbar haben Sie eine Art feuerspeienden Drachen installiert, der das mit allen Mitteln zu verhindern versucht.«


  Ethan Rant legte die Stirn in Falten.


  »Betsy braucht einen Tritt in den Hintern«, sagte Sam.


  Ethan Rant rutschte mit seinem Schreibtischstuhl vor seinen Computer. Er gab ein Passwort ein und griff dann zur Maus.


  »Offenbar gibt es in der Filiale in West Hollywood keine offenen Stellen«, erklärte Sam.


  Ein, zwei, drei Klicks am Computer des Vorstandsvorsitzenden. Noch ein Passwort. Weitere Klicks.


  »Jetzt schon«, sagte Ethan Rant und grinste. War das sein Ernst? Konnte er wirklich per Mausklick aus der Zentrale über das Leben von Mitarbeitern entscheiden, die er noch niemals persönlich gesehen hatte?


  »Haben Sie etwa gerade ein paar gefeuert?«, fragte Sam und hoffte, dass ihm sein Entsetzen nicht anzusehen war.


  »Nein«, sagte der CEO. »Befördert.«


  Sam atmete auf.


  »Miss Swell soll dafür sorgen, dass sie sich beim Filialleiter vorstellt«, sagte Ethan Rant, als sich Sam verabschiedete. Sam versprach, es weiterzugeben.
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    Kapitel 18


    Los Angeles, Kalifornien

  


  Klara saß am Steuer des Mietwagens gegenüber der Galactic-Burgers-Filiale und wartete auf Betsys Feierabend. Es war die zweite Nacht in Folge, und heute war endlich der Filialleiter anwesend, bei dem sie sich laut Ethan Rant vorstellen sollte. Es wurde zwanzig nach elf, als der Drachen endlich die Filiale durch die Hintertür verließ und mit kurzen Schritten den Strip hinunterlief.


  


  »Sie schickt der Himmel«, sagte der Filialleiter und griff nach seinem Schlüsselband. »Kommen Sie am besten gleich mal mit.«


  Rob Fellon hatte schwarze, zurückgegelte Haare, trug eine lilafarbene Krawatte zu einer beigen Hose und mochte kaum älter als dreißig sein. Offenbar spielte bei Galactic Burgers das Alter keine Rolle, wenn es um Führungspositionen im Hospitality-Bereich ging. Klara fragte sich, ob Betsys Laune etwas damit zu tun hatte, dass ihr ein Jungspund vor die Nase gesetzt worden war.


  


  Apropos Nase, dachte Klara, als sie in dem winzigen Büro auf dem einzigen Besucherstuhl Platz genommen hatte. Entweder hatte der Junge einen ordentlichen Schnupfen, oder, was Klara für deutlich wahrscheinlicher hielt, er versteckte ein kleines Tütchen mit weißem Pulver in der Bundfaltenhose. Er zog zum dritten Mal die Nase hoch, als er ihr von den galaktischen Arbeitsbedingungen vorschwärmte.


  »Wir sind ein super Team«, sagte er. »Alle sind wie Freunde hier.«


  Betsy backt bestimmt keinen Kuchen an ihrem Geburtstag, vermutete Klara.


  »Beeindruckend«, sagte sie. »Ich wäre gerne Teil eines galaktischen Teams.«


  Wieder zog der Junge die Nase hoch. Kein Schnupfen, dachte Klara.


  »Haben Sie einen Lebenslauf dabei?«, fragte der Filialleiter und nahm einen Schichtplan zur Hand.


  »Gerade nicht«, entgegnete Klara. Sein Blick war unangenehm aufdringlich. Er wanderte über ihren Körper wie über die Auslage eines All-you-can-eat-Buffets. Er sagte: Burger sind nicht das Einzige, was hier heiß gegessen wird. Er war ein aufdringlicher, sich selbst überschätzender Kokser. Klara würde damit umgehen können.


  »Ich könnte morgen anfangen«, sagte Klara.


  »Morgen?«, fragte der Junge.


  »Morgen«, bestätigte Klara und spielte an den Locken hinter ihrem Ohr.


  »Okay«, sagte Rob. »Dann willkommen bei Galactic Burgers, Klara. Ihre erste Schicht ist morgen Abend.«


  Sein Finger glitt über den Plan.


  »Betsy zeigt Ihnen alles, was Sie wissen müssen.«


  Das hatte Klara bereits geahnt.
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    Kapitel 19


    Paradise, Nevada

  


  Seit Klara ausgezogen war, schien das Hotelzimmer noch ein wenig hässlicher geworden zu sein. Immerhin hatte Sam ein Sixpack Bier besorgt und einen einigermaßen erträglichen Nusslieferanten gefunden. Natürlich war das Produkt seines hiesigen Händlers nicht vergleichbar mit Adrians gebrannten Chili-Mandeln oder den Curry-Erdnüssen, aber Sam musste nehmen, was er kriegen konnte. Er blätterte durch die Personalakten der Geschäftsleitung, was er insgeheim für Zeitverschwendung hielt, aber Zeit war ausgerechnet das, was er im Überfluss zu verschwenden hatte. Im Fernsehen lief eine Dokumentation über Krabbenfischer im Nordatlantik, die Sam daran erinnerte, dass es einen immer noch schlechter treffen konnte. Auf den Schiffen war es kalt, nass und gefährlich. Sein Hotelzimmer war warm, trocken und die einzige Gefahr für Leib und Leben der Tod durch Langeweile.


  


  Nach einer Stunde fuhr er den Laptop hoch und lud sich auf der Webseite von Galactic Burgers den aktuellen Geschäftsbericht herunter. Die Umsatzzahlen waren galaktisch, die Gewinne monströs und der Aktienkurs astronomisch. Alle machten Geld, alle waren happy. Das Unternehmen verkaufte mehr als fünfzig Hamburger in der Sekunde und begrüßte alle zwei Tage etwa ein Prozent der Weltbevölkerung in einem seiner Restaurants. Und es verbrauchte mehr als vier Millionen Rinder im Jahr. Vier Millionen!, dachte Sam. Das waren mehr Rindviecher, als Los Angeles Einwohner hatte. Sam dachte an die Farm, bei der die Rinder von Cowboys auf Pferden zusammengetrieben wurden, und stellte sich vor, wie eine Herde von vier Millionen Tieren aussehen mochte. Erst als er die unglaublichen Zahlen schwarz auf weiß vor sich sah, wurde ihm klar, wie lächerlich weit von der Realität entfernt diese Marketingfarm gewesen sein musste. Selbst der Schlachthof würde nur einen Bruchteil dieser Mengen im Jahr produzieren können. Sam klappte den Laptop zu. Für einen Moment betrachtete er die Fischer mit ihren Netzen auf der winzigen Nussschale, die durch haushohe Wellen stampfte. Die Gischt hätte in diesem Moment beinah einen der Männer vom Deck gefegt. Das war noch eine ehrliche Arbeit, dachte Sam. Kein industrielles Produkt. Hier trotzte der Mensch der Natur eines ihrer Wunder ab, um es zu genießen. Im Meer gefangene Shrimps kosteten ein Vielfaches ihrer in thailändischen Antibiotika-Tümpeln herangezüchteten Vettern. Bei dem Fleisch für Galactic Burgers konnte es nicht anders sein. Irgendwo in der riesigen Galaxie dieses Fastfood-Imperiums musste es auch die thailändischen Shrimpstümpel geben. Die Rinderfarmen, die kein Konsument gerne sah. Bei Galactic Burgers kostete ein Cheeseburger einen Dollar und fünfzig Cent. Ein Tümpelpreis. Sam schnappte sich eine Flasche Bier und trat auf die Veranda vor seinem Hotelzimmer. Es war Zeit, etwas mehr über ihren Auftraggeber herauszufinden. Und zwar nicht auf einer offiziellen Führung durch die Geschäftsleitung.
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    Kapitel 20


    Los Angeles, Kalifornien

  


  Nicht nur in der Fritteuse war es heiß und fettig, sondern auch, wenn man einfach nur davorstand. Klaras erste Schicht hatte um sieben Uhr abends begonnen – mit einer galaktischen Uniform und einer Einführung in die Herstellung perfekter Pommes frites. Es war der einzige Posten, den Betsy Klara an ihrem ersten Tag zutraute. Und weil es einer der Jobs war, die am meisten gehasst wurden. Nach der Schicht stanken die Haare nach kaltem Fett, so intensiv, dass selbst das beste Shampoo es nicht herauszuwaschen vermochte, und die Hände brannten von den vielen Spritzern einhundertachtzig Grad heißen Öls. So hatte es Klara zumindest die Kollegin beschrieben, die sich neben ihr die Uniform angezogen hatte. Sie hieß Sarah, hatte keinen Schulabschluss, und war sehr mitteilungsfreudig. »Du bist die Fritte für heute Abend«, hatte Sarah mitleidig festgestellt und ihr daraufhin alle Nachteile der unteren Stufen der Galactic-Burger-Filialleiter erklärt. »Nach ein paar Tagen kommst du vielleicht in den Verkauf«, hatte sie hinzugefügt. »Weil du gut aussiehst.« Sarah hatte einen tätowierten Bauch, der nicht zu übersehen war, und eine Brille, der man ansah, dass sie vom Discounter stammte. Sie stand in der Küche und war verantwortlich für die Salate, die hier, wie sie mehrfach betonte, frisch zubereitet wurden. »Im Gegensatz zu dem Rotz bei Burger Queens«, hatte sie hinzugefügt. Sie hatte mit allem recht behalten.


  


  Klara riss die sicherlich hundertste Tüte schockgefrosteter Kartoffelstäbchen auf und kippte den gesamten Inhalt in den Korb. Es war wichtig, den gesamten Inhalt hineinzuschütten, hatte Betsy erklärt. Weil das Fett dann genau auf die richtige Temperatur herunterkühlte, um sich bis zum Ende des Garvorgangs wieder aufzuheizen. Eine Tüte – ein Korb. Ein perfektes System, das so idiotensicher war, dass eine Schabe Klaras Job hätte erledigen können, selbst wenn man das Insekt nicht geschult hätte. Der Job an der Pommesstation lief darauf hinaus, den steten Fluss an goldgelben, knusprigen Kartoffeln niemals abreißen zu lassen. Eine Verzögerung bei den Pommes brachte das ganze System durcheinander, hatte Betsy gedroht. Klara versenkte den Korb in dem heißen Fett, das sofort begann, fröhlich zu sprudeln. Auch das war wichtig, zumindest laut Betsy, die ihr in diesem Moment auf die Finger klopfte. Sie deutete auf die Tüte in dem Mülleimer. Klara hatte tatsächlich eine Pommes vergessen.


  »Entschuldigung, kommt nicht wieder vor«, sagte Klara und fragte sich, was Sigmund Freud wohl dazu gesagt hätte, wenn man sich über eine vergessene Pommes ereifern konnte. Betsy nickte zufrieden. Die Strategie, sich rauszureden, hatte sie vor zwei Stunden probiert und hätte beinah ihre Sachen packen können. Klara wollte nicht schon am ersten Tag wieder rausfliegen.


  


  Erstaunlicher als das Leben in einer Burgerbraterei waren die Kunden. Es kamen tatsächlich welche, die man aus dem Fernsehen kannte. Zum Beispiel ein Mann, der früher einmal ganz gut ausgesehen hatte. Ein Actionstar, dessen Gesicht heute durch zu viele Schönheitsoperationen derart maskenhaft entstellt war, dass man an seiner Zurechnungsfähigkeit zweifeln musste. Auch eine junge Schauspielerin, die bei den Oscars vor ein paar Tagen leer ausgegangen war, trank einen Kaffee. Immer, wenn ein bekanntes Gesicht auftauchte, tuschelten Sarah und einer der Köche aufgeregt in der Küche. Der Koch war der junge, vielleicht neunzehnjährige, schlaksige Mann, den Betsy bei Klaras erstem Besuch angefahren hatte. Er schien eines ihrer liebsten Ziele zu sein, selbst Klara bekam nicht so viel Schelte ab wie er. Sein Name war Tim, er war schüchterner als ein Fünftklässler, und er trug eine ungünstige Aknekonstellation im Gesicht. Nicht so, dass sie ihn entstellte, aber so, dass sie jedem auffiel, der sich mit ihm unterhielt. Weiter hinten in der Küche gab es noch einen Spüler aus Pakistan und einen weiteren Mann am Grill namens Luigi. Beide waren deutlich älter als der Rest der Crew und schienen eher mit sich selbst beschäftigt. Klara fragte sich, ob irgendeiner von ihnen ein Psychopath sein könnte. Das Dumme an Psychopathen war, dass man ihnen ihren Geisteszustand nicht ansah. Rein äußerlich tendierte Betsy am ehesten in die pathologische Richtung. Luigi hingegen war ein gemütlicher Familienvater, der vor vier Jahren eine Greencard bei der Lotterie gewonnen hatte. Der Pakistani spülte und ging häufig zum Rauchen an den Hinterausgang. Klara würde sich ein Laster angewöhnen müssen, um mehr über ihn herauszufinden. Jetzt aber galt es erst einmal, die Schicht zu überstehen, ohne gefeuert zu werden.
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    Kapitel 21


    Barstow, Kalifornien

  


  Sam Burke hatte das Paradies im Schutz der Nacht verlassen wie ein Dieb. Was nicht daran lag, dass er von dem verbotenen Apfel genascht hatte, sondern weil sein Plan vorsah, um etwa zwei Uhr das Örtchen Barstow am Rand der Mojave-Wüste zu erreichen. Er verfehlte seine Zeitvorgabe nur um eine Viertelstunde: Um Viertel nach zwei rollte sein neu gemieteter SUV, um den ihn Klara sicher beneidet hätte, auf den Parkplatz einer Tankstelle.


  


  Barstow war ein Ort, der nur deshalb existierte, weil an dieser Stelle zwei Bahnlinien mitten in der Wüste aufeinandertrafen. Im Laufe der Zeit waren zwei Highways entlang der Schienen entstanden, dann kamen die Tankstellen, die billigen Motels und der Güterbahnhof. In Barstow lebten etwa zwanzigtausend Menschen davon, dass ihr Örtchen auf halber Strecke zwischen Las Vegas und Los Angeles lag. Laut dem Geschäftsbericht von Galactic Burgers lebten in Barstow jedoch nicht nur zwanzigtausend Menschen, sondern auch etwa zwei Millionen Hühner, von denen wöchentlich etwa sechshunderttausend zerlegt und vorfrittiert an Galactic Burgers geliefert wurden. Möglicherweise frittierte Klara just in diesem Moment einen der Mars-Nuggets von dieser Farm. Heute Nacht war ihre fünfte Schicht in der Filiale, sie hatten sich für den nächsten Tag in ihrem Hotelzimmer in L.A. verabredet, um die Täterprofile der Mitarbeiter anzulegen. Ob Scherz oder nicht, ihre Aufgabe war es immer noch, den Verursacher der DNA-Verunreinigungen zu finden.


  


  An einer der Tankstellen kaufte Sam eine Taschenlampe, Batterien und eine Drahtschere. Letzteres führte jede ordentliche Autobahnraststätte im Sortiment, weil die Trucker ihre Ladung häufig mit Drahtseilen verzurrten. Dann fuhr er zu der Geflügelfarm, die etwas außerhalb der Stadt lag.


  


  Kurz bevor er den Zaun erreichte, stellte er die Scheinwerfer ab und bog von der Straße auf den kleinen Feldweg, der um die Farm herumführte. Die zehn riesigen Hallen lagen dunkel vor einer Anhöhe. Er war froh, dass er einen SUV gemietet hatte, denn obwohl der Boden trocken war, rumpelte der Wagen auf dem unebenen Untergrund. Sam fuhr ohne Licht bis vor die Anhöhe hinter den Gebäuden. Dann stieg er aus und lauschte. Nur die Grillen zirpten, selbst der Highway lag um diese Uhrzeit verlassen in dem schmalen Tal. Sam zog den Reißverschluss seiner Jacke zu und machte sich mit der Drahtschere am Zaun zu schaffen. Selbst wenn er erwischt wurde, würde das maximal auf Hausfriedensbruch rauslaufen. Er wusste, was er sagen musste, und er hatte nicht vor, etwas zu stehlen.


  


  Zehn Minuten später rannte er gebückt auf die Halle zu, die am weitesten vom Verwaltungsgebäude entfernt lag. Noch einmal lauschte er in die Nacht, bevor er sich an das Knacken des Schlosses machte. Er brauchte zwar zehnmal so lang wie Klara, aber schließlich gelang es ihm, mit den Picks, die sie ihm geschenkt hatte, das Vorhängeschloss zu öffnen. Kurz bevor er eintrat, zog er Plastikschoner über die Schuhe, um keine Keime einzuschleppen. Er hatte im Internet gelesen, dass das wichtig war. Was ihn jedoch im Inneren erwartete, hätte er niemals für möglich gehalten.


  


  Das Erste, was ihn umhaute, war der Gestank nach Vogelkot. Das Zweite war die Stille. Sam kalkulierte: Eins Komma acht Millionen Tiere, verteilt auf zehn Ställe, ergab etwa einhundertachtzigtausend Tiere. Und doch war nur ein sanftes Gurren zu hören, offenbar schliefen Hühner selbst in den engen Legebatterien einigermaßen tief. Doch als Sam mit der Taschenlampe in einen der winzigen Käfige leuchtete, wurde er diesbezüglich eines Besseren belehrt. Von geruhsamem Schlaf konnte keine Rede sein. Keines der scheinbar entkräfteten Tiere hatte ein volles Federkleid, die meisten Hälse sahen zerrupft aus, die Hennen standen im eigenen Kot. Als er bei der dritten der traurigen Zellen angekommen war, knackte etwas unter seinem Schuh. Er richtete den Kegel der Taschenlampe auf den Boden und erkannte den vertrockneten Schädel eines Huhns. Sam atmete tief ein. Er war aus der Pathologie einiges gewohnt, aber dies hier war etwas anderes. Dies hier waren Lebewesen, die gezielt als billige Fleischlieferanten ausgebeutet wurden, damit Galactic Burgers seinen Chicken Saturn Deluxe für eins neunundneunzig verkaufen konnte. Auf einem Chicken Saturn Deluxe lag eine halbe Hühnchenbrust. Jetzt wusste Sam, wie es möglich war, dass in diesem Preis auch noch das Brötchen, die Arbeitszeit der Mitarbeiter, die Miete für das Restaurant und die fette Rendite der Investoren enthalten war. Sam kämpfte mit einem heftigen Würgereiz, als plötzlich das Licht im Stall anging.
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    Kapitel 22


    Los Angeles, Kalifornien

  


  Klara Swell hatte sich bis zur Kasse hochgearbeitet, was laut Sarah eine unglaubliche Leistung war und nur mit ihrem guten Aussehen zu tun haben konnte. Klara war sechsunddreißig und konnte sich das beim besten Willen nicht vorstellen. Trotzdem war sie froh, nicht mehr an der Fritteuse zu stehen. Es war ihre fünfte Schicht, und langsam hatte sie den Bogen raus, sowohl was den Umgang mit Betsy und Mister Wonderful, dem Filialleiter, anging, als auch die Eigenheiten des Kassensystems betreffend. Tatsächlich konnte Klara den Reigen von Annahme der Bestellung bis zum galaktischen Appetit im Schlaf herunterbeten. Was sein Gutes hatte, denn seit über einer Stunde schien die Schlange vor ihrer Kasse kein Ende zu nehmen. Offenbar gab es eine weitere After-Oscar-Party, denn die meisten Gäste trugen Abendkleider. Es erschien Klara eigentümlich, dass man sich nachts um Viertel vor drei knappe eintausend Kilokalorien unter den ohnehin engsitzenden Smoking schaufelte, aber die Sternchen mussten es besser wissen. In diesem Moment stand ein sichtlich betrunkener Mann vor ihr, der im Kino einen Geheimagenten spielte und deshalb zum Frauenschwarm geworden war. Er schwankte bedrohlich, wurde aber von zwei Mädchen in atemberaubenden Kleidern gestützt. Ihre Brüste mussten jeweils mindestens fünftausend Dollar gekostet haben.


  »Herzlich willkommen bei Galactic Burgers, was kann ich für Sie tun?«, fragte Klara und wusste, dass sie nicht besonders motiviert klang. Der Agent stieß auf.


  »Einen Double Venus ohne Käse«, sagte eine seiner Begleiterinnen. Sehr professionell, dachte Klara.


  »Gerne. Im Menü?«


  Der Geheimagent nickte.


  »Pommes oder Andromedawirbel-Curly-Fries?«


  Er deutete auf ein beleuchtetes Bild über den Kassen. Klara blickte nach oben und sah eine Werbung für die teureren Andromedawirbel. Sehr gut.


  »Welches Getränk?«, fragte Klara.


  »Cola light«, sagte die zweite Begleitung. »Groß.«


  »Klar«, sagte Klara.


  »Darf ich als Dessert eine Milchstraßenschnitte vorschlagen?«


  »Willst du mich verarschen?«, fragte die Blondine und rückte ihre Brust unter dem Kleid zurecht. Wieder zog der Geheimagent an ihrem Träger.


  »Dann macht das neun Dollar neunundachtzig«, sagte Klara und griff nach dem Tablett. Sie legte einen Venus-Burger und einmal Andromedawirbel-Curly-Fries darauf. Dann zapfte sie eine Diätcola. Der Geheimagent war verschwunden, er wurde gerade von der Blondine zu einem freien Tisch gebracht. Die Brünette zahlte, ohne Trinkgeld zu geben, und riss Klara missmutig das Tablett aus der Hand. Es war eindeutig, wie der Abend ausgehen würde und woher ihre schlechte Laune rührte. Nur eine von beiden würde morgen erzählen können, dass sie im Auftrag Ihrer Majestät gebumst hatte.


  


  Eine Viertelstunde später machte Klara die erste Zigarettenpause dieser Schicht. Sie tat so, als ob sie rauchte, weil fast alle der Kollegen an der Zigarette hingen und man so am einfachsten mit ihnen ins Gespräch kam. Diesmal hatte sie Glück: Auch Rob Fellon, der Filialleiter, stand vor der Tür. Er war ihr Hauptverdächtiger, falls es doch auf einen Psychopathen hinauslief. Es wäre ein Fall wie aus einem Buch: Ein Patrick Bateman ohne das Geld. Ein American Psycho. Einer, dem man es nicht anmerkte. Klara wusste, dass so etwas tatsächlich vorkam. Ted Bundy war ein solcher Typus gewesen, gutaussehend und smart, noch in der Todeszelle hatte er Dutzende Heiratsanträge bekommen. Rob Fellon rauchte schnell. Klara beschloss, einen Vorstoß zu wagen.


  »Habt ihr den Doppelagenten gesehen?«, fragte sie. »Der war so betrunken, der hat seinen Burger gefressen wie ein Kannibale.«


  Rob Fellon lachte hell, und Betsy drückte ihre Zigarette aus. Der Aschenbecher qualmte.


  »Ist das einer, der Menschenfleisch isst?«, fragte der Junge.


  »Du weißt nicht, was ein Kannibale ist?«, fragte Rob Fellon lachend.


  »Doch«, sagte der pickelige Junge und blickte auf seine Schuhe. Seine Finger spielten mit der Zigarette. Er war nervös. Viel zu nervös. In diesem Moment schrillten sämtliche Alarmglocken in Klaras Kopf.


  »Natürlich«, sagte er und trat seine Kippe mit den Sicherheitsschuhen aus Plastik aus, die das Küchenpersonal tragen musste.


  War das möglich? Der Junge war nicht besonders hell im Kopf, wusste Klara von den wenigen Gesprächen und dem, was ihr Sarah erzählt hatte. Sarah fand ihn nett und war schon einmal nach der Schicht mit ihm etwas trinken gegangen. Falls Klara recht hatte, hatte Sarah großes Glück gehabt.


  


  Jetzt da Klara wusste, wonach sie Ausschau halten musste, ließ sie den Jungen nicht mehr aus den Augen. Sie beobachtete, wie er die Patties mit einem Spatel wendete und die Burger aufschichtete. Sie sah, dass er geschickt darin war, die Burger in das Papier zu wickeln. Sie sah, was sie vorher nicht gesehen hatte: dass er jedes Patty auf dem Burgerbrötchen in die Mitte schob, bevor er den Salat darauflegte. Fast sah es aus, als behandele er das Fleisch zärtlich. Liebevoll. Zu zärtlich? Zu liebevoll? Das alles war kein Beweis. Aber Klaras Instinkt sagte ihr, dass mit dem Jungen etwas nicht stimmte. Das Lachen des Filialleiters war eine normale Reaktion auf ihren Kommentar. Das Nachfragen nicht unbedingt. Und Tims aufgeregtes Fingerspiel schon gar nicht. Sie hatte ihn mit ihrem Kommentar über Kannibalismus nervös gemacht. Warum sollte jemand bei einem offensichtlich witzig gemeinten Kommentar nervös werden, wenn er keinen diesbezüglichen Dreck am Stecken hatte? In der nächsten Pause ging Klara alleine vor die Tür. Nicht um zu rauchen, sondern um zu telefonieren. Sie musste Sam erreichen.
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    Kapitel 23


    Barstow, Kalifornien

  


  Er hörte die Relais klacken, bevor das Licht anging. Eine Lampe nach der anderen erwachte zum Leben. Und mit ihnen die Hühner. Sam erstarrte. Und prüfte seine Optionen. Er hatte keine. Gab es am anderen Ende des Stalls einen zweiten Ausgang? Konnte er dort entkommen? Oder sich verstecken? Er hörte eine männliche Stimme fluchen. Vermutlich hatten sie das aufgebrochene Schloss entdeckt. Keine Zeit. Kein Ausweg. Los, Sam.


  


  Er rannte über die Exkremente der Hühner. Hundertachtzigtausend Kehlen begleiteten seinen Lauf, als feuerten sie ihn am Rand einer Marathonstrecke an. Er glaubte, die Stimme des Wachmanns zu hören, der in ein Funkgerät sprach und Verstärkung anforderte. Was bei der Lautstärke unmöglich war. Die Angst spielte ihm einen Streich. Weiter, Sam. Er stolperte über den rutschigen Boden, als das Licht wieder ausging.


  


  Dunkelheit. Sein Freund oder sein Feind? Die Wachmannschaft kannte sich in den Gängen aus, wusste, wo die Ausgänge lagen. Wie schnell würde es ihnen gelingen, jemanden dort zu postieren? Zu wievielt waren sie? Sam lief die Zeit davon. Er blickte zurück und sah den schwankenden Schein einer Taschenlampe. Konnte er es riskieren, seine eigene einzuschalten? Wie würde er ohne sie jemals einen Ausgang finden? Er durfte ihnen nicht die Zeit geben, sich zu formieren. Sam traf eine Entscheidung. Er schaltete die Taschenlampe ein und versuchte, mit seiner Hand den Kegel so fokussiert wie möglich zu halten. Er war fast am anderen Ende des Stalls angekommen. Er leuchtete zur Wand. Tastete sie Meter für Meter mit dem Licht ab. Aber dort war keine Tür. Kein Ausweg. Sam fluchte innerlich. Er wandte sich nach links. Es gab vielleicht acht Reihen mit Käfigen. Er musste sich für eine entscheiden. Er musste zurück zum Ausgang. Links war ebenso gut wie rechts. Also nach links. Er schaltete die Lampe wieder aus. Dann schlich er in den zweiten Gang.


  


  Er konnte den Schein der fremden Taschenlampe durch die Käfige erkennen. Tastend, suchend. Der Wachmann bewegte sich etwa auf halber Höhe des Stalls in seine Richtung. Er rannte nicht. Er wollte es gründlich machen. Oder er hatte genauso viel Angst wie Sam. Er konnte nicht wissen, dass der Eindringling ein unbewaffneter Universitätsprofessor aus New York war. Das war sein Vorteil. Sam kalkulierte seine Optionen. Und schlich dann zwei Gänge von dem Wachmann entfernt Richtung Ausgang.


  


  Als er genau auf einer Höhe mit dem suchenden Kegel seiner Taschenlampe war, griff Sam in die Hosentasche. Er wischte seine Fingerabdrücke an seiner Jeans notdürftig von dem Dietrich. Es würde reichen müssen. Dann warf er das kurze Metallstück in hohem Bogen in die entgegengesetzte Richtung, mitten in die Käfige, und rannte los.


  


  Als die Hühner erschraken, begannen sie wieder, mit den Flügeln zu schlagen und zu schreien. Sam hoffte, dass es seine Schritte übertönte. Im Laufen schaltete er die Taschenlampe ein. Es gab nur noch eine Richtung für ihn: Raus. An die Luft. Bevor die anderen kamen. Er konnte sich nicht erinnern, wann er so froh gewesen war, den Mond zu sehen, als er sich vor der Tür gegen die kalte Wand lehnte. Er spürte das Vibrieren seines Handys in seiner Hosentasche. Nicht jetzt, Klara, dachte er. Er hielt die Luft an und lauschte in den Stall. Dann rannte er weiter. Bis zum Zaun waren es gute einhundert Meter. Er war sicher, dass der Wachmann eine Waffe hatte. Das Procedere der Polizei kannte er – ein Wachdienst war unberechenbar. Er hatte kaum die halbe Strecke zum Zaun zurückgelegt, als er ihn rufen hörte. Der Wachmann hatte ihn entdeckt.


  »Stehen bleiben!«, rief er.


  Sam rannte über den trockenen Wüstenboden, seine Schuhe streiften die langen Halme des Präriegrases.


  »Stehen bleiben!«, rief der Wachmann hinter ihm, doch Sam hatte nicht vor, stehen zu bleiben. Am Zaun warf er einen Blick zurück. Der Schein der Taschenlampe tanzte durch die Nacht, aber er erreichte Sam nicht. Er bog den Maschendraht auseinander und schlüpfte durch die Lücke. Noch ein Blick zurück: Der Wachmann war viel zu weit weg für einen gezielten Schuss. Und jetzt war Sam nicht mehr auf seinem Grund und Boden. Er würde sich strafbar machen, sollte er ihm jetzt in den Rücken schießen. Sam lächelte, als er hinter das Steuer des Geländewagens glitt und den Zündschlüssel drehte. Er gab Gas und sah den Wachmann im Rückspiegel durch die Lücke im Zaun klettern, als er davonbrauste.


  
    [home]
  


  
    Kapitel 24


    Los Angeles, Kalifornien

  


  Klara Swell zog ihre Uniform aus und schlüpfte wieder in die Jeans und das weite T-Shirt.


  »Tolle Schicht«, sagte Sarah.


  »Uhu«, murmelte Klara, die sich keinesfalls auf ein Gespräch mit ihr einlassen wollte. Sie hatte es eilig.


  »Hat er seine Cola geschüttelt, nicht gerührt bestellt?«, fragte Sarah.


  Klara blickte geradeaus, als sie den Gürtel durch die Schlaufen ihrer Jeans zog.


  »Ich liebe den Neuen«, bekannte Sarah. »Er ist so… verletzlich.«


  »Uhu«, stimmte Klara unbestimmt zu. Sie band ihre Schuhe zu.


  »Ich muss los, Sarah. Wir sehen uns morgen.«


  »Klar«, sagte Sarah und klang enttäuscht. Trotzdem winkte sie ein albernes Winken. Aus dem Augenwinkel bemerkte Klara, dass sie einen mintfarbenen Stringtanga mit passendem BH trug. Ob sie tatsächlich ein Auge auf den pickeligen Jungen geworfen hatte? Sie würde Klara ewig dankbar sein, dass sie sich heute beeilt hatte, falls sie recht behielt. Beim Rausgehen warf sie einen Blick in den Umkleideraum der Männer und stellte beruhigt fest, dass Tim noch seine Uniform trug.


  »Bis morgen«, rief sie hinein und verließ die Filiale durch die Hintertür.


  


  Auf dem Strip glitt sie hinter das Steuer des Impala und wählte noch einmal Sams Nummer. Sie hatte ihn nicht erreichen können, obwohl sie es dreimal während ihrer Pause probiert hatte.


  »Was gibt’s?«, fragte Sam.


  »Wo warst du?«, fragte Klara zurück.


  »Lange Geschichte«, sagte Sam. Sie hörte, dass er Auto fuhr. Seine Stimme klang angespannt, gehetzt, als wäre er gerannt.


  »Was ist los, Sam?«, fragte Klara.


  »Nichts«, sagte Sam, und Klara wusste, dass es gelogen war.


  »Sag bloß, du hast dich dem Sündenpfuhl hingegeben?«, fragte Klara.


  »So etwas Ähnliches«, bekannte Sam. »Und du?«


  »Ich habe einem betrunkenen Geheimagenten vom MI Six einen Venusburger serviert«, sagte Klara wahrheitsgemäß.


  »Tatsächlich?«, fragte Sam, dessen Stimmlage sich der Normalität näherte.


  »Hör zu«, sagte Klara. »Ich habe einen Kandidaten.«


  »Schieß los«, sagte Sam.


  »Es wird dir nicht gefallen«, bekannte Klara und erzählte ihm von ihrem Verdacht.


  


  Obwohl Sam sie eindringlich davor gewarnt hatte, hatte Klara nicht vor, Tim Rowling aus den Augen zu lassen. Und da Sam wusste, dass sie das nicht tun würde, hatte sie auch keine Veranlassung für ein schlechtes Gewissen. Er wusste, dass sie wusste, dass er wusste, dass das FBI niemals eine Ermittlung aufnehmen würde, weil Klara Swell glaubte, dass der Junge eine erotische Beziehung zu Burger-Patties hatte. Was genaugenommen auch eine ergebnisgetriebene Beobachtung sein konnte, wie Sam das nannte. Also eine solche, die sie nur machte, weil sie es sehen wollte. Vielleicht rückte er die Patties auch nur zurecht, weil er ein besonders ordnungsliebender Mensch war. Oder eben, weil er sich daran erinnerte, was er getan hatte. Wer konnte das schon genau wissen?, fragte sich Klara, als sie Tim die Ausfahrt vom Drive-in hinauflaufen sah. Irgendetwas stimmte mit dem Kerl nicht, so viel stand für sie fest. Und sie würde herausfinden, was das war. So oder so. Klara startete den Motor, als Tim in einen rostigen Pick-up stieg.


  
    [home]
  


  
    Kapitel 25


    Highway 15, Kalifornien

  


  Sam Burke spürte ein Kribbeln in den Fingern, was kein gutes Zeichen war. Er wusste, dass Klara Tim Rowling folgen würde. Und es jagte ihm Angst ein. Klara konnte auf sich selbst aufpassen, sie konnte sogar deutlich besser mit einer Waffe umgehen als Sam selbst. Aber bei einem Psychopathen konnte man niemals im Vorhinein abschätzen, was passierte. Auch der Psychologe in Sam konnte das nicht. Und im Gegensatz zu Klara war er nicht überzeugt, dass sie ihre Alarmglocken getäuscht hatten. Achtundneunzig Prozent aller Serienmörder hatten einen unterdurchschnittlichen Intelligenzquotienten. Auch seine Studenten zeigten sich von dieser Tatsache jedes Mal überrascht, was daran lag, dass in Büchern und Filmen stets über die zwei Prozent geschrieben wurden, denen es gelang, die Ermittler zum Narren zu halten. Die Wirklichkeit war einfacher gestrickt: Die meisten töteten aus Gelegenheit. Und weil sie irgendetwas am Tod faszinierte. Sie dachten nicht darüber nach, warum sie töteten oder welche Konsequenzen ihre Tat haben könnte. Sie taten es einfach. Das Schlimme daran war, dass viel mehr an Tim Rowlings Verhalten zu einer gestörten Psyche passte, als Klara ahnen konnte: die Nervosität, das Spielen mit den Fingern, seine Schüchternheit. Landläufig stellte man sich so keinen Killer vor, aber genau das waren die gefährlichsten von allen. Er musste nach Los Angeles, so schnell wie möglich. Und es musste ihm gelingen, die Kavallerie zu mobilisieren. Er würde sämtliche Gefallen beim FBI einfordern müssen, die er noch offen hatte, um sie dazu zu bewegen, sich aufgrund seines Fingerkribbelns in Bewegung zu setzen. Mit vom Adrenalin zittrigen Fingern suchte er im Adressbuch nach der Nummer von Bennett Steele, seinem Nachfolger bei der Behavioral-Sciences-Einheit in Quantico.


  
    [home]
  


  
    Kapitel 26


    Los Angeles, Kalifornien

  


  Klara folgte Tim Rowling bis zu einem Haus in einem östlichen Vorort von Los Angeles. Es war eine Gegend, in der die Häuser klein und die Immobilienpreise im Keller waren, vor jedem zweiten stand das Schild eines Maklers. Es waren diese Gegenden, die von der Rezession am härtesten getroffen worden waren. Ihre Bewohner hatten Schulden bei der Kreditkartenfirma, meistens bei mehreren, und die Häuser gehörten den Banken. Vor Tim Rowlings Haus stand kein Verkaufsschild, sondern stattdessen ein perfekt gepflegter Buchsbaum auf einem kleinen Streifen Rasen, der grüner schien als bei den Nachbarn. Klara Swell wünschte, sie hätte einen Kontakt beim Los Angeles Police Department gehabt, den sie nach seinen Familienverhältnissen hätte fragen können. Aber hier, zweitausend Kilometer von ihrem Revier entfernt, kannte sie keine Polizisten, die für sie einen Blick in die Grundbücher und Steuererklärungen werfen würden. Tim Rowling parkte seinen rostigen Pick-up vor der Garage und schloss die Haustür auf, als Klara ihren Wagen auf der gegenüberliegenden Straßenseite abstellte. Dann sah sie ihn im Haus verschwinden. Es war fünf Uhr morgens. Bald würde die Sonne aufgehen. Sie musste eine Entscheidung treffen. Sam hatte ihr untersagt, sogar verboten, ihm in seine Wohnung zu folgen. Wer hätte gedacht, dass er sich eine eigene Immobilie leisten konnte? Klara beobachtete, wie im ersten Stock das Licht anging. Die Chance war hoch, dass er alleine im Haus war. Sie war noch niemals gut darin gewesen, Verbote zu befolgen. Oder Arbeitsanweisungen. Klara hasste Anweisungen. Sie griff nach einem Beutel auf dem Rücksitz und schloss das Handschuhfach auf.


  


  Mit der Pistole und in ihren dunklen Klamotten fühlte sie sich besser. Was sollte der pickelige Junge ihr schon antun? Vermutlich spielte er ein Videospiel. Vermutlich war das alles ein riesengroßer Unfug. Wie peinlich wäre es, wenn Sam das FBI mobilisierte, was er mit Sicherheit in diesem Moment probierte, und es stellte sich heraus, dass Klara Swell eine fixe, aber grundfalsche Idee gehabt hatte? Wie hoch war diese Chance? Sicherlich über fünfzig Prozent, dachte Klara. Dann legte sie ihr Handy auf den Beifahrersitz, stieg aus dem Wagen und lief über die Straße.


  


  Sie schlich um das Haus bis zur Veranda auf der Rückseite. Sie legte ihr Ohr an das einfach verglaste Fenster und lauschte. Von weit entfernt hörte sie einen Fernseher. Schritte hörte sie keine. Klara Swell zog ihre Picks aus der Lederjacke und machte sich an dem einfachen Schloss zu schaffen. Einen kurzen Moment später schwang die Tür mit einem lauten Quietschen auf. Klara wartete zwanzig Sekunden, dreißig. Noch immer konnte sie keine Schritte vernehmen. Er hatte nichts gehört. Er saß vor dem Fernseher. Dann betrat sie das Haus. Sie prüfte jede Diele des unebenen Holzbodens, bevor sie ihr Gewicht darauf verlagerte. Dann hörte sie das Prasseln einer Dusche. Sie atmete auf. Das Wohnzimmer war nicht das eines jungen Mannes: Auf dem Tisch, in einer Vitrine an der Wand, auf dem niedrigen Couchtisch neben dem Sofa standen kleine Engelsfiguren aus Porzellan. Klara vermutete, dass es Tims Mutter war, die Engel sammelte. Sie zog ihre Waffe und schlich in die Küche. Von einer Mikrowelle starrte sie die Uhrzeit an: Acht Minuten nach fünf. Sie öffnete den Kühlschrank. Eine halbe Packung Butter, eine Plastikschale mit angetrocknetem Scheibenkäse aus dem Supermarkt. Sonst nichts. Der Kühlschrank hatte kein Gefrierfach. Klara öffnete Schränke. Töpfe, Gläser, ein halbvoller Mülleimer mit einer leeren Pizzaschachtel von einem Lieferdienst und eine Mahnung von einem Bestattungsinstitut. Offenbar war seine Mutter vor wenigen Monaten gestorben. Klara lief ein Schauer den Rücken hinunter. Sam würde das für ein weiteres Indiz halten. Aber Klara wusste, dass sie noch nicht genug hatte. Für das FBI brauchten sie einen Beweis. Sie stopfte den Brief zurück neben die Pizza und lauschte erneut. Die Dusche lief noch immer. Sie hatte noch Zeit. Wo?, fragte sie sich. Was fehlte hier? Dann schlich sie in den schmalen Flur und öffnete die Tür zum Keller.
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    Kapitel 27


    Los Angeles, Kalifornien

  


  Sam Burke missachtete jede Geschwindigkeitsbegrenzung. Er hatte es bis zum Stadtrand von Los Angeles geschafft. Das Navigationssystem gab an, dass er sein Ziel in zwanzig Minuten erreichen würde. Was, wenn er zu spät kam? Was, wenn Klara wider seinen Rat in die Wohnung gegangen war? Sam knabberte an seinen Fingernägeln, während er an einer roten Ampel wartete. Was hätte er für eine Sirene gegeben? Alles, dachte er. Als die Ampel auf Grün sprang, trat er das Gaspedal bis zum Boden durch.


  
    [home]
  


  
    Kapitel 28


    Los Angeles, Kalifornien

  


  Klara Swell schlich die schmale Treppe zum Keller hinunter. Sie ließ ihren Augen Zeit, sich an das Dunkel zu gewöhnen, statt eine Taschenlampe einzuschalten. Nur Amateure verwendeten eine künstliche Lichtquelle. Und Klara Swell war kein Amateur, zumindest, was einen ordentlichen Einbruch anging. Der Boden in dem Keller war feucht, und es roch modrig. Auf der langen Seite des Raums stand eine Werkbank mit dem Schiffsmodell eines Schlachtkreuzers darauf. In den Moder mischte sich der Geruch von Lösungsmitteln und Plastikkleber. Dann entdeckte sie die Gefriertruhe. Sie stand in einer Ecke gegenüber der Werkbank, ein grünes Lämpchen deutete an, dass sie eingeschaltet war. Klara steckte die Waffe in den Gürtel und öffnete den Deckel.


  


  Neben vier Sorten Eiskrem und einer Familienpackung gefrorenem Spinat lag ein Truthahn. Und darauf, fein säuberlich nebeneinander, zwei Beutel mit Blutkonserven. Klara wurde schlecht. »Also doch«, flüsterte Klara und griff nach einem der Beutel. Sie stopfte ihn unter ihre Lederjacke und schlich zum Treppenabsatz. In diesem Moment hörte sie, wie die Tür zum Keller geöffnet wurde.


  
    [home]
  


  
    Kapitel 29


    Los Angeles, Kalifornien

  


  Sam Burke erreichte das Haus von Tim Rowling zeitgleich mit einer Streife der Los Angeles County Police. Er bremste mit quietschenden Reifen und sprang aus dem Wagen.


  »Geben Sie mir eine Waffe«, rief er dem Beamten zu. »Wir müssen sofort da rein.«


  »Wer sind Sie?«, fragte der Beamte und leuchtete mit seiner Taschenlampe auf den Hauseingang.


  »Keine Zeit«, sagte Sam und hämmerte gegen die Eingangstür.


  »Klara!«, rief er.


  Der Polizist kam mit gezogener Waffe auf ihn zugelaufen.


  »Was machen Sie da?«, fragte er.


  »Ich habe Sie angerufen!«, sagte Sam. »Mein Name ist Sam Burke, aber das tut jetzt nichts zur Sache.«


  »Sie sind Sam Burke?«, fragte der Polizist ungläubig.


  »Hören Sie auf damit«, rief Sam. »Und treten Sie endlich die verdammte Tür ein!«


  Endlich schien der Beamte zu kapieren, was auf dem Spiel stand. Er warf sich mit der Schulter gegen die Eingangstür. Beim dritten Mal hörte Sam das erlösende Splittern von morschem Holz. Sam stürmte wider besseres Wissen vor dem Mann mit der Waffe ins Haus. Wo war Klara? Die Tür zum Keller stand einen Spalt offen. Im oberen Stockwerk lief ein Fernseher. Und dann hörte er das Kinderlied. Es kam aus dem Keller. Sam riss die Tür auf und starrte in die Dunkelheit.


  »Twinkle, twinkle, little Star, how I wonder what you are.«


  Er suchte nach dem Lichtschalter. Was hatte das zu bedeuten? Seine Hand griff ins Leere. Er tastete nach links. Nach rechts. Dann endlich fand er ihn. Die Neonröhre erwachte flackernd zum Leben. Und Sam sah Klara, die Tim Rowling im Arm wiegte und ein Kinderlied sang. Auf dem Deckel der Gefriertruhe lag eine Blutkonserve. Sams Herz blieb stehen. Erst nach Sekunden, so kam es ihm vor, fing es wieder an zu schlagen.


  
    [home]
  


  
    Kapitel 30


    Los Angeles, Kalifornien

  


  Das Verhörzimmer der FBI-Außenstelle in Los Angeles sah aus wie alle anderen Verhörzimmer des FBI. Ein karger Raum mit weißen Wänden, grau gesprenkelter Linoleumboden, ein Tisch mit Resopalplatte, zwei Stühle, alles mit dem Boden verschraubt, damit es nicht als Waffe missbraucht werden konnte. Sam Burke stand neben Bennett Steele vor der Glasscheibe. Tim Rowling sah verloren aus auf dem Stuhl. Kein Serienmörder war wie der andere. In Tims Fall war bisher nicht einmal nachgewiesen, dass er jemanden ermordet hatte. Auch wenn es nur eine Frage der Zeit war, bis sie die Blutproben den richtigen Vermisstenfällen zugeordnet hatten. Die Computerspezialisten des hiesigen Büros arbeiteten bereits mit Hochdruck daran. Erst dann konnten sie Rowling anklagen. Wie gesagt, eine Frage der Zeit.


  »Würdest du mir den Gefallen tun?«, fragte Sam seinen ehemaligen Mitarbeiter und Nachfolger.


  »Um der alten Zeiten willen«, nickte Bennett Steele.


  »Danke. Ich weiß das zu schätzen«, sagte Sam. Er durfte die erste Befragung selbst durchführen. Und damit feststellen, ob er eingerostet war.


  


  Sam setzte sich auf den Stuhl gegenüber von Tim Rowling und starrte zur Decke. Er wollte, dass Tim die Gelegenheit bekam, ihn in Augenschein zu nehmen, wenn es ihm passte. Sam wusste, dass Tim schüchtern war. Er musste ihm das Gefühl geben, die Kontrolle zu haben über das, was mit ihm geschah. In Gedanken wanderte er durch den Central Park. Er betrat ihn am Columbus Circle, lief vorbei an dem Brezelverkäufer. Er sah die Fahrradfahrer und die Picknicker auf dem Rasen. Er lief am Pavillon vorbei und am See. Als er merkte, dass ihn Tim musterte, senkte er seinen Blick und lächelte.


  »Sie haben mir das doch befohlen«, sagte Tim Rowling. Seine Augen suchten den Raum nach etwas ab, an dem sie sich festhalten konnten.


  »Was haben sie dir gesagt, Tim?«, fragte Sam.


  »Dass ich die Blutkonserven benutzen soll«, sagte Tim. »Sie haben das doch explizit gesagt.«


  »Wer hat dir das gesagt, Tim?«, fragte Sam sanft. Es war eines der klassischen Muster eines Mörders, vor allem von solchen mit unterdurchschnittlichem Intelligenzquotienten, dass sie Stimmen hörten, die ihnen die Taten befahlen. Manchmal war es Gott, manchmal der Satan. Einige glaubten, die Welt von einem bestimmten Übel befreien zu müssen. Tim Rowling war in seiner Entwicklung stehengeblieben. Wo, würden weitere Tests zeigen müssen, aber für Sam lag der Fall eindeutig. Weder sein Intellekt noch seine emotionale Intelligenz lagen auf dem Niveau eines Zwanzigjährigen. Seine Mutter hatte ihn adoptiert, der Vater hatte die Familie kurz darauf verlassen. Tim Rowling war in vielerlei Hinsicht ein klassischer Fall.


  »Wer hat dir befohlen, die Blutkonserven zu benutzen, Tim?«, fragte Sam. Seine Stimme klang fröhlich, wie ein Kinderlied.


  
    [home]
  


  
    Kapitel 31


    Henderson, Nevada

  


  Der Meetingraum in der Vorstandsetage von Galactic Burgers war vollbesetzt. Die gesamte Geschäftsleitung war angetreten, um Sams und Klaras Abschlussbericht zu hören. Ethan Rant saß am Kopfende und telefonierte, während Sam ihre Fragen beantwortete.


  »Also war es dieser gestörte Junge?«, fragte Melinda Green, die Leiterin des Labors.


  »Er hat das Blut in die Burgerpatties gemischt, ja«, sagte Sam. Was er den Anwesenden nicht verraten hatte, war die Tatsache, dass ihr Fall noch nicht gänzlich aufgeklärt war. Und dass seine Finger in diesem Moment kribbelten, wie sie es nur taten, wenn er kurz vor der Lösung stand. Nur wusste er immer noch nicht, wie diese aussah. Er ließ seinen Blick über die Anwesenden schweifen. Arnold Prochnowski, der ihnen die Farm gezeigt hatte. Ted Zacharias, der Marketingchef mit der schleimigen Frisur und dem unmöglichen Frauenbild. Der Bleistift aus dem Schlachthof, Richard Kneeling. Die hübsche Head of Hospitality und Melinda Green. Sams Blick verschwamm, und das Kribbeln wurde unerträglich.


  »Wird man ihn verurteilen?«, fragte der Bleistift.


  »Vermutlich nur wegen In-Verkehr-Bringen verunreinigter Lebensmittel«, sagte Sam, während seine Gedanken um etwas vollkommen anderes kreisten. Seine Augen fokussierten sich auf ein Objekt im Raum. Ein Objekt, das er am Anfang ihrer Ermittlung gesehen hatte und das ihm in seinem Hotelzimmer im Paradies noch einmal über den Weg gelaufen war. Als er auf seinem Laptop die Bedingungen in der Massentierhaltung recherchiert hatte. Das konnte unmöglich ein Zufall sein.


  »Die Blutkonserven konnten keinem Gewaltverbrechen zugeordnet werden. Wir wissen nicht, wo sie herkommen, aber sie gehören zumindest zu keiner vermissten Person der letzten drei Jahre«, hörte Sam sich selbst sagen. Der Fisch. Das Symbol einer Tierschutzorganisation. Er hatte sie bei ihrem ersten Treffen als Krawattennadel getragen. Und er trug sie auch heute wieder. Jetzt wusste er, wer dem Jungen die Sache mit den Blutkonserven eingeflüstert hatte. Tim Rowling war zwar nicht besonders helle, aber Geister hörte er nicht. Sein Geist war höchst real. Und er saß in diesem Raum. Das Kribbeln in seinen Fingern verschwand. Sam war sicher, dass die Blutproben zu Ted Zacharias passen würden. Er hatte niemanden umgebracht, sondern sich das Blut selbst abgezapft. Um einen PR-Gau zu provozieren. Um die Tiere zu rächen. Vermutlich hatte er über die Jahre jede Illusion verloren. Er verantwortete die Kampagnen, die Galactic Burgers aussehen ließen wie ein wunderbares, galaktisches Wunderland. Der Barbecue-Planet, auf dem alle Tiere fröhlich lebten, ohne zu sterben. Wie sie zu den Patties wurden, gehörte nicht zu der kindergeeigneten Geschichte. Und in Barstow verreckten elendig die Hühner. Sam Burke lächelte. Fast empfand er so etwas wie Respekt für den Don-Draper-Verschnitt. Und dann erzählte er ihnen die ganze Wahrheit.
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    Epilog


    Las Vegas, Nevada

  


  Hier wird Hospitality großgeschrieben«, sagte Klara und griff nach einer Erdbeere, die in einer Schale auf Eiswürfeln lag.


  »Wow«, entfuhr es Sam, der in diesem Moment aus der Dusche trat. Er starrte ungeniert von Klaras tiefem Ausschnitt zu ihren bestrumpften Beinen. Schließlich verharrte sein Blick auf den hochhackigen Schuhen.


  »Seit wann trägt Klara Swell so etwas?«, fragte Sam.


  »Seit wann fragt Sam Burke so etwas?«, gab Klara zurück.


  »Seit Weihnachten, Silvester und mein Geburtstag offenbar auf einen Tag im März fallen«, sagte Sam und deutete nacheinander auf die Schale mit Erdbeeren, die freistehende Badewanne und die grandiose Aussicht.


  »Und dann das.« Er meinte das Abendkleid, die Schuhe, den roten Lippenstift. Sähe sie nicht so umwerfend darin aus, hätte jeder, der Klara kannte, es für eine Verkleidung halten müssen. Sie lief zur Garderobe und griff in ihre Lederjacke. Aus der Innentasche zog sie ein Blatt Papier und reichte es Sam.


  »Zweite Rate«, stand im Betreff, darüber der leuchtend orangene Schriftzug von Galactic Burgers. Als sein Blick auf die Zahl fiel, fing Sam an, zu lachen. Sie hatten sich dieses Honeymoon, die Suite, die neuen Klamotten im wahrsten Sinne des Wortes wohl verdient.


  »Wollen wir jetzt endlich essen gehen?«, fragte Klara Swell gespielt ungeduldig.


  »Natürlich«, sagte Sam. »Wie hätte ich die naheliegendste aller Optionen übersehen können?«


  Er bot ihr seinen Unterarm zum Einhaken an. Er hatte vor, jede Sekunde mit dieser neuen Seite von Klara Swell zu genießen.


  


  »Was glaubst du, wie viel er kriegt?«, fragte Klara, und ihre Stäbchen klauten das letzte Stück der Spicy Crab Critter Roll von der leergefegten Sushiplatte zwischen ihnen.


  Das leise Murmeln der anderen Gäste, die sanfte Musik und die zwei Gläser Wein, die sie intus hatten, lagen wie ein angenehmer Teppich unter ihrer Konversation. Sam fühlte sich großartig.


  »Bewährung«, murmelte er kauend und spülte den letzten Bissen mit einem Schluck Saporro hinunter. »Schließlich hat er nur die Anweisungen eines Vorgesetzten befolgt.«


  »Das heißt, sie wälzen alles auf Don Draper ab?«, fragte Klara. Sie meinte Zacharias, den Marketingchef.


  »Natürlich«, sagte Sam. »Den Jungen könnte man höchstens wegen Dummheit einbuchten, und das sieht das Strafgesetzbuch glücklicherweise nicht vor.«


  Klara tupfte mit der Spitze ihrer Serviette über die himbeerroten Mundwinkel und sah sehr damenhaft dabei aus. Sam hatte ja keine Ahnung gehabt. Sie räusperte sich.


  »Wobei ich zugeben muss, dass der Zacharias bei genauerer Betrachtung auch kein so übler Kerl war.«


  »Darf ich dich daran erinnern, wer von uns beiden die Zustände in den Hühnerställen von Galactic Burgers mit eigenen Augen gesehen hat?«, fragte Sam.


  »Das darfst du«, antwortete Klara. »Sofern das bedeuten soll, dass du ihn verstehst…«


  Sam nickte. »Er braucht einen Anwalt.«


  »Den besten«, sagte Klara und griff zum Telefon.


  Sam griff nach ihrer Hand. »Klara«, sagte er.


  Sie ließ das Telefon sinken. »Du hast ihn längst angerufen«, stellte sie fest.


  »Natürlich«, sagte Sam. »Wir sind im Honeymoon. Glaubst du, ich lasse mir meine Nacht der Nächte durch mangelnde Vorbereitung verderben?«


  Thibault Stein würde Zacharias vertreten. Der alte Anwalt mit der Knollennase und dem Gehstock hatte schon ganz andere Eisen aus dem Feuer geholt. Nicht umsonst galt er in Mafiakreisen als Mann für die aussichtslosesten aller Fälle. Er würde ein Kaninchen aus dem Hut zaubern, einen Präzedenzfall aus dem Jahr 1852 oder nachweisen, dass Zacharias gar nicht Zacharias war. Zumindest hatte der Mann, der trotz seiner abscheulichen Methode das Richtige hatte tun wollen, eine Chance.


  »Gehen wir nach oben?«, schlug Klara vor und legte ihre Serviette neben den Teller.


  »Wegen der grandiosen Hospitality?«, fragte Sam.


  »Wo denkst du hin?«, antwortete Klara. »Wegen der Aussicht natürlich.«
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  Über Ben Berkeley


  Ben Berkeley, Jahrgang 1975, wurde als Sohn deutscher Einwanderer in Palo Alto geboren und wuchs in der Bay Area auf. Nach einem Psychologie-Studium beschäftigte er sich intensiv mit Medienpsychologie und den Auswirkungen digitaler Netze auf unsere Gesellschaft. Berkeley lebt in Santa Barbara, Kalifornien, und Tel Aviv, Israel. »Das Haus der tausend Augen« ist nach »Judaswiege« und »Ich bin dein Mörder« sein dritter Thriller.


  Mehr Informationen zum Autor: www.benberkeley.com
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